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Eine Falle für Helmut Kohl? 
Doch der Schuß ging nach hinten los — Bei Appels TV-Happening lief ihm die Linke vollends aus dem Ruder 

H . W. — E i n Freund, der zweifelsfrei mit 
den Chr i s tdemokra ten sympathisier t , wol l te 
dennoch seine Schadenfreude ü b e r die in 
eine antideutsche Fragestunde umfunktio­
nierte „ Z D F " - S e n d u n g aus den Nieder lan­
den nicht ver leugnen und meinte, hier sei 
der C D U - V o r s i t z e n d e endlich e inmal mit 
den Fo lgen seiner eigenen Fehler konfron­
tiert worden . Denn als Verwal tungsra t svor ­
sitzender des Z D F habe Helmut K o h l taten­
los zugesehen, w i e der Sender immer festei 
in die H a n d der L i n k e n geraten sei. Gerhard 
L ö w e n t h a l zum Beisp ie l , als e in konserva­
t ive r Journa l i s t bekannt, habe v o m C D U -
Vors i t zenden ke ine r l e i Schü tzenh i l f e erhal­
ten. M i t der Zei t sei auch in M a i n z Posten 
für Posten an die P a r t e i g ä n g e r der Bonner 
Reg ie rungskoa l i t ion gefallen. D ie letzte in 
einer Reihe u n v e r s t ä n d l i c h e r Kohl-Entschei ­
dungen sei gewesen, d a ß er die Ü b e r n a h m e 
des je tzigen SPD-Sprechers Lothar Schwarz 
nachdrück l i ch g e f ö r d e r t habe, obwohl dieser 
e iner der wicht igsten Scharfmacher gegen 
die Unionspar te ien gewesen sei. 

Doch h ierum geht es heute nicht. U n d es 
so l l auch nicht untersucht werden, ob Z D F -
Chefredakteur Re inhard A p p e l , den man 
der S P D zurechnet, mit He lmu t Schmidt be­
freundet ist oder gar mit W i l l y Brandt auf 
dem Duzfuß steht. W a s soll 's schon? Es 
geht v i e lmehr darum, d a ß Her r A p p e l den 
Vor s i t z enden der Opposi t ionspar te i , die 
aufgrund der W ä h l e r s t i m m e n das politische 
W o l l e n v o n fast 50 Prozent unserer W ä h l e r 
r e p r ä s e n t i e r t , mi t e inem K r e i s v o n Frage­
s te l lern konfrontierte, v o n dem ein Leser, 
der sich selbst als „e in L i n k e r " bezeichnet, 
schreibt, d a ß er sich „ob solcher Genossen 
nur noch s c h ä m e n k ö n n e " . 

Bonn frühzeitig gewarnt 
K e i n W u n d e r , d a ß sich die Frage nach 

dem Veran twor t l i chen stellt. Das ist un­
zweifelhaft Re inha rd A p p e l . So fragt sich 
dieser denn auch „ se lbs tk r i t i s ch" , welche 
V e r a n t w o r t u n g ihn treffen k ö n n e . W a s am 
Beg inn der Sendung auf ihn niedergepras­
selt sei, so A p p e l , habe ihn w i e Hammer­
sch l äge getroffen. Eine Live-Sendung berge 
immer R i s i k e n , sie f ö r d e r e aber auch die 
S p o n t a n e i t ä t . Z w a r ist letzteres an sich rich­
t ig, doch Re inhard A p p e l , e in alter Hase in 
seinem Beruf, dü r f t e auch nicht ungewarnt 
ins Studio gekommen sein. Denn wenn es 
stimmt, d a ß die n i e d e r l ä n d i s c h e Botschaft 
in Bonn bereits W o c h e n vorher die Bonner 
C D U - Z e n t r a l e gewarnt hat, dann ist schwer­
lich zu glauben, in M a i n z habe man nicht 
duch f rühze i t ig mehr g e w u ß t , als man h in­
terher zuzugeben bereit ist. 

H i e r k ö n n t e sich für den Fernseh-Normal -
verbraucher die Frage stellen, ob man w o h l 
K o h l b e w u ß t in eine Fa l l e laufen l ieß, als 
man ihn mit jenen Frageste l lern einer V o l k s ­
u n i v e r s i t ä t konfrontierte, die die Z D F - S e n ­
dung geschickt in ein T V - T r i b u n a l umfunk­
t ionierten, das selbst dem Modera to r aus 
dem Ruder lief. Dann al lerdings vermochte 
selbst A p p e l nicht mehr zu verhindern, d a ß 
sich ein Sturzbach l inks las t iger Deutsch­
feindlichkeit aus dem Studio und in die 
Stuben erschreckter Zuschauer e r g o ß . 

Es verdient festgehalten zu werden, d a ß 
Ho l l ands Botschafter in Bonn, Baron van 
Lynden , zu der T V - K r i t i k an der Bundes­
republ ik angemerkt hat. was in dieser Sen­
dung zu h ö r e n gewesen sei, entspreche nicht 
d e n A n s i c h t e n der n i e d e r l ä n d i s c h e n Bevöl ­
kerung in ihrer Gesamtheit . Der Botschafter 
hat die wen ig beneidenswerte Aufgabe, das 
v o n den L i n k e n zerdepperte Porze l lan zu 
k i t ten W i r w o l l e n i hm glauben, denn es 
w ä r e be t rüb l i ch , wenn al le N i e d e r l ä n d e r 
von jenem verkorks ten Geschichtsbild 
Deutschlands und Europas beseelt waren, 
das die meist jugendlichen A n k l a g e r uber-

A p p e l s TV-Sendung mit Helmut K o h l : W e r t v o l l e Sendezeit konnte nicht e u r o p ä i s c h e n Problemen gewidmet, sondern m u ß t e zur 
A b w e h r schmutziger und anti-deutscher Hetze verwendet werden Foto dpa 

dies noch mit u n e r t r ä g l i c h e r Intoleranz auf 
dem Bi ldschi rm produzierten. 

W i e ist die Sendung mit K o h l angekom­
men? Das sogenannte Politbarometer, mit 
dem das Abschneiden der Parteien in der 
W ä h l e r g u n s t ermittelt w i rd , hat, w ie es 
he iß t , im Befragungszeitraum v o m 22. Ja ­
nuar bis 2. Februar dieses Jahres ergeben, 
d a ß das Ansehen des O p p o s i t i o n s f ü h r e r s 
auf den niedrigsten Stand gesunken sei, seit 
er sich in Bonn poli t isch be t ä t i g t . H ie rbe i 
so l l jedoch noch nicht die A u s w i r k u n g der 
ZDF-Fernsehsendung mit n i e d e r l ä n d i s c h e n 
B ü r g e r n be rücks ich t ig t sein. 

M a n darf der Bonner CDU-Zen t r a l e glau­
ben, wenn sie in diesem Zusammenhang auf 
die starke Sympath iewel le in der deutschen 
B e v ö l k e r u n g hinweist , und w o immer man 
sich u m h ö r t , w i r d be s t ä t i g t , d a ß K o h l sich 
gut geschlagen hat. So findet er nicht nur 
weitgehend Anerkennung , sondern ein 
M a n n wie G . C . Duchemin, der der E u r o p ä ­
ischen Kommiss ion in Brüsse l a n g e h ö r t , ist 
so konseguent zu sagen: „Ich g e h ö r e auch 
zur L inken , ich b in ein g r o ß e r Bewunderer 
v o n Helmut Schmidt, aber mit dieser Bande 
aus H o l l a n d w i l l ich nichts zu tun haben." 

W i e bereits gesagt, Helmut K o h l hat sich 
unter dem Beschuß l inkssozial is t ischer ho l ­
l änd i sche r Diskussionstei lnehmer mit Bra­
vour geschlagen und er hat sich in diesem 
T V - S p e k t a k e l ausnehmend gut gehalten. 
Soll te aber Modera tor A p p e l , den man trotz 
heftiger K r i t i k an seiner Sendung in „Mainz 
bleibt M a i n z " bereits wieder herzlich lachen 
sah, i rgendwie mit dem Gedanken gespielt 
haben, eine solche T V - S e n d u n g k ö n n e dem 
Bundesvolk den Eindruck vermit te ln , als 
wol l ten die A u s l ä n d e r die Bundesrepublik 
nur durch die Sozialdemokraten r e p r ä s e n ­
tiert sehen, dann al lerdings m ü ß t e er er­
kannt haben, d a ß dieser Schuß v o l l nach 
hinten losgegangen ist. Der g r o ß e Ve r l i e r e r 
dieser Sendung war — auch hier wieder 
eines Bürge r s M e i n u n g — „ C h e f r e d a k t e u r 
Reinhard A p p e l , der die Geister, die er rief, 
zu keiner M i n u t e unter Kon t ro l l e hatte". 

Doch noch sind w i r — soweit er sich auf 
die Sendung bezieht — nicht bei des Pudels 
K e r n angelangt. Diesen jedoch vor a l lem 
soll ten w i r behandeln und hier m ü s s e n w i r 
Helmut K o h l recht geben, wenn er schreibt, 
in dieser umstrittenen Fernsehsendung sei 
mit Begriffen und Behauptungen argumen­
tiert worden, die in der Bundesrepubl ik er­
funden und v o n interessierten Gruppen seit 
Jahren auch im A u s l a n d vertreten werden. 

Der Vorhandschlag w i r d v o n der Bundes­
republik ü b e r das Grenznetz ins A u s l a n d 
gespielt. So brauchte das ach tköpf ige ein­
deutig l inks unterwanderte Bürge r fo rum, 
das für diese Show angeheuert war, sich 
nur im Rückhandsch l ag zu ü b e n . 

Der Bundesregierung aber sollte e in solch 
peinlicher V o r f a l l keineswegs g le ichgül t ig 
sein. Denn der Angr i f f richtete sich letztlich 
nicht gegen K o h l , sondern gegen unseren 
demokratischen Rechtsstaat, den der Oppo­
s i t ions führe r K o h l ebenso vertritt , w ie die 
Regierung hierzu verpflichtet ist. K e i n Ruh­
mesblatt, wenn der ho l l änd i s che Sozia l ­
arbeiter A n t o n van Roeden seinem radi­
ka len Anhang , den er aus A l k m a r zum Tat­
ort ge führ t hatte (!), zuschmunzeln konnte: 
„Das haben w i r gut gedreht!" 

M a g sein, d a ß er oder e in anderer nieder­
l änd i sche r Teilnehmer, der als M i t g l i e d 
einer sogenannten „Roten Widerstandsbe­
wegung" firmierte, die sich mit den deut­
schen Terror is ten solidarisch e r k l ä r t hat und 
auch in den Nieder landen öffentlich zum 
Aufruhr hetzt, sich ob des gelungenen roten 
Happenings nun ins F ä u s t c h e n lachen. Und 
obendrein darauf vertraut, d a ß die b l ö d e n 
Deutschen trotz der haße r fü l l t en Bele id igun­
gen im F r ü h j a h r und Sommer auch dieses 
Jahres wieder zu Zehntausenden in das 
Land der W i n d m ü h l e n , Grachten und T u l ­
pen kommen und harte D M zurück la s sen . 

Uns al lerdings sollte das nicht g e n ü g e n . 
W i r m ü s s e n v ie lmehr die Frage stellen, was 
denn die Bundesregierung endlich zu tun 
gedenkt, um der seit Jahren betriebenen 
Ver leumdungskampagne im A u s l a n d ent­

gegenzutreten? Isolationsfolter und Macht­
mißb rauch durch Berufsverbote, Schlag­
worte und Kampfparolen der L inken , 
auf dieses und solches zielte das abgekar­
tete Spie l vo r der Kamera ab. Liegt das 
ta tsächl ich daran, daß , um nochmals Helmut 
K o h l zu zit ieren, „die SPD seit Jahren ver­
s ä u m t hat, die ihr nahestehenden Gruppen 
und polit ischen Parteien unserer Nachbar­
l ä n d e r ü b e r die W i r k l i c h k e i t in unserem 
Land und ü b e r die Kernpunkte unserer 
innenpolitischen Auseinandersetzung kor­
rekt zu informieren". 

Sicherlich nicht zu Unrecht meint K o h l , 
„ w e r den innenpolit ischen Gegner und da­
mit die Häl f te der W ä h l e r unseres Landes 
als .Sicherheitsrisiko' diffamiert", dürfe sich 
„nicht d a r ü b e r wundern, wenn solche A g i t a ­
t ion im A u s l a n d gegen unseren Staat und 
seine Institutionen insgesamt verwertet 
werden". 

Nachtisch zum Fernsehgericht 
„ W e n n der Vors i tzende der g r ö ß t e n Re­

gierungspartei vor einem wachsenden 
Rechtsextremismus warnt, wenn sich Bun­
destagsabgeordnete derselben Partei an 
einer A k t i o n ,Weg mit den Berufsverbo­
ten' beteil igen, dann ist es nur al lzu be­
greiflich, wenn bei den Bürgern unserer 
N a c h b a r l ä n d e r die Besorgnis vor rechts­
extremistischen Tendenzen und vor einem 
Abbau rechtsstaatlicher Garantien in un­
serem Land entsteht." 

Europa, das Thema der Stunde, das so 
brennend ansteht, blieb bei dieser Z D F -
Sendung auf der Strecke. Gerade deshalb 
sollte zum Abschluß und sozusagen als 
Nachtisch zu diesem TV-Fernsehgericht die 
M e i n u n g eines Arztes gereicht werden, der 
da schreibt: 

„Vie le ü b e r z e u g t e und engagierte Euro­
p ä e r sehen nach dem peinlichen Poli t -
Happening in den Nieder landen vermutlich 
klarer, mit welchen Chancen, aber auch 
ka lku l ie rbaren R i s iken ihre Stimmabgabe 
bei den Europawahlen verbunden ist. " 
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In Kürze: Bundespräsident: 

Geheimpapiere auf offenem Markt 
t_ _ . . _ . - - . x J 9 In einer Veranstal tung der Stiftung Ost 

deutscher Kul turra t in Bonn wurde der 
l a n g j ä h r i g e bisherige Präs iden t , Bundes­
minister a. D. Professor Dr. Hans-Joachim 
v o n Merka tz , feierlich verabschiedet. Er 
hatte mit Rücksicht auf sein hohes Al t e r 
v o n einer erneuten Kandidatur abgesehen. 
Neuer P r ä s i d e n t ist Dr. Götz Fehr, bisher 
Vorstandsmitgl ied des Ostdeutschen Kul tur-
rats und einer der geschäf t s führenden D i ­
rektoren von „ In t e rna t i ones " . Dr. Herbert 
H u p k a M d B bleibt wei terhin Vizep rä s iden t . 
Z u m Geschäf tsführer des Ostdeutschen 
Kulturrats wurde H a n s - G ü n t h e r Parplies, 
der Bundeskulturreferent des Bundes der 
Vertr iebenen, berufen. 

Soll die Wahl das CDU-Kandidaten Carstens zum Staatsoberhaupt verhindert werden? 
Bonn — Das von v ie len B u n d e s b ü r g e r n 

als u n w ü r d i g empfundene Spiel um das A m t 
des B u n d e s p r ä s i d e n t e n ist um eine neue 
Nuance bereichert worden: Herbert W e h ­
ner, in der vergangenen Woche erst i n die 
Schußlinie geraten ob seiner A u s f ü h r u n g e n 
übe r den defensiven Charakter der sowje­
tischen Rüs tung , hat nunmehr empfohlen, 
die W a h l des B u n d e s p r ä s i d e n t e n durch das 
V o l k , d. h. durch die B u n d e s b ü r g e r und nicht 
mehr wie bisher durch die Bundesversamm­
lung vornehmen zu lassen. Es bleibt sicher­
lich das Geheimnis der SPD, weshalb der 

Geht die Sonne unter, verneigen sich die Gläubigen des Westens gen Mekka in Er­
wartung eines Trittes in den Hintern Zeichnung aus „Cunnings" 

Vereinte Linke: 

Ein schwarzer Tag für Europa 
Im Europäischen Parlament wurde die Volksfront erprobt 

V O N Dr. H A N S E D G A R J A H N M d B / M d E P 

In der Februar-Sitzung des Europä i schen 
Parlaments in Luxemburg haben Kommuni ­
sten und Sozialisten gegen, wachsenden Neo­
nazismus, Rassismus und Anti-Semitismus 
in der Bundesrepublik Deutschland mit 
einem A p p e l l an die A u ß e n m i n i s t e r der 
neun Mitgliedsstaaten agitiert. Der Terror 
von l inks blieb u n e r w ä h n t , aber die V e r ­
letzung der Menschenrechte durch Berufs­
verbote wurde als ein weiteres Indiz ge­
fahrvoller anti-demokratischer Entwicklung 
herausgestellt. D a derzeit i n der Bundes­
republik Deutschland eine ernste Debatte 
um das Problem der drit tmaligen Hinaus­
schiebung der V e r j ä h r u n g von nazistischen 
Verbrechen geführ t wi rd , hielten es die A n ­
tragsteller für opportun, diesen Komplex 
in die Fragestellung mit einzubeziehen. 

Den eigentlichen Zündstoff lieferten die 
elf sozialistischen Abgeordneten, darunter 
v ier deutsche Sozialdemokraten mit dem 
Fraktionsvorsi tzenden Fellermaier (SPD-
MdB) an der Spitze: In einer Bl i tzakt ion 
setzten sie die Annahme einer Entschlie­
ß u n g durch, in der es für uner t r äg l i ch ge­
halten wurde, daß unter der Schreckens­
herrschaft des Nationalsozial ismus began­
gene Verbrechen bei Eintritt der Ve r j äh ­
rung ohne Bestrafung bleiben sollten. Dabei 
blieb u n e r w ä h n t , daß die Bundesrepublik 
seit 30 Jahren alle bekannten Naziverbre­
cher vor Gericht gestellt und abgeurteilt, 
daß sie sämtl iche Hinweise aus dem A u s ­
land untersucht, und daß sie alle aus l änd i ­
schen B e h ö r d e n und privaten Stellen um die 
Ü b e r l a s s u n g von Mate r i a l gebeten hat. 

Zuchtmeister ihrer Frak t ion ausgerechnet 
jetzt mit diesem Vorschlag vor die Öffent­
lichkeit tritt. Denn schließlich hat Herbert 
Wehner den Weimarer Staat miterlebt und 
nach den Erfahrungen aus dieser Zeit 
woll te man für die junge Bundesrepublik 
ein Staatsoberhaupt, dessen Pflichten sich 
vorwiegend in der R e p r ä s e n t a t i o n e rschöp­
fen sollten. 

A b e r Wehner steht mit seinem Vorschlag 
nicht a l le in : A u c h F D P - G e n e r a l s e k r e t ä r 
G ü n t e r Verheugen hat die Forderung seiner 
Partei nach einer Di rek twahl des Bundes­
p r ä s i d e n t e n bekräf t ig t und dabei ausgeführ t , 
diese Forderung sei bereits in der W a h l ­
plattform seiner Partei aus dem Jahre 1969 
enthalten. Zwar wissen Wehner wie V e r ­
heugen, daß eine solche V o l k s w a h l in die­
sem Jahr, wenn es darum geht, den Bundes­
p r ä s i d e n t e n zu w ä h l e n , nicht mehr zum 
Zuge kommen kann, aber dennoch k ö n n e n 
solche Gesichtspunkte aus der En t t äuschung 
d a r ü b e r venti l iert werden, daß voraussicht­
lich Wal te r Scheel aus diesem höchs ten 
Staatsamt ausscheiden wird . 

Unzweifelhaft hat Wal te r Scheel in die­
sem A m t mehr Sympathien gesammelt 
denn als A u ß e n m i n i s t e r der Regierung 
Brandt, einer Funktion, die ihm ein ge rü t t e l t 
M a ß aufbürde t an dem, was aus den Bahr-
Papieren an sogenannter neuer Ostpoli t ik 
entstanden ist. Scheel, oft als die rheinische 
Frohnatur interpretiert und gewiß auch mit 
der Fäh igke i t begabt, sich richtig in Szene zu 
setzen, hatte das Glück, als Nachfolger des 
als sauer töpf ig empfundenen Gustav Heine­
mann in die V i l l a Hammerschmidt einzuzie­
hen. W i e immer dem auch sei, der Abschied 
aus dem w e i ß e n Haus in dem g e r ä u m i g e n 
Park an der Bonner Adenaueral lee w i r d un­
vermeidlich sein. Denn W i l l y Brandts Hoff­
nung, es m ö g e noch „eine ausreichende Zahl 
an Kol legen aus der C D U mitziehen", dürf te 
ein frommer Wunsch bleiben. Selbst wenn 
im Zusammenhang mit der Heinemann-
W a h l nicht ausgeschlossen werden kann, 
daß dieser R e p r ä s e n t a n t von SPD und F D P 
auch einige Stimmen der Un ion erhalten hat 
und auf diese Weise ganz h a u t d ü n n seinen 
Mitbewerber Dr. Gustav Schröder schlagen 
konnte, v o n dem vie le meinen, daß er in 
dem A m t des Staatsoberhaupts eine bessere 
Figur abgegeben h ä t t e . D ie Sozialdemokra­
ten wol len sich am 19. M ä r z mit der Frage 
der B u n d e s p r ä s i d e n t e n w a h l befassen und, 
wenn sie sich k lar sein sollten, d a ß Scheel 
nicht mehr durchgebracht werden kann, 
w i r d zu ü b e r l e g e n sein, wen man als Be­
werber vorstel len wi rd . 

Wal te r Scheel selbst, von dem es h ieß , er 
halte sich bedeckt, hat inzwischen doch zu 
verstehen gegeben, daß er mit gewissen 
Ä u ß e r u n g e n , mit denen Pol i t iker der K o a l i ­
tion, der Kanzler nicht ausgenommen, sich 

Bei der Debatte im Europä i schen Parla­
ment sind mit aller Deutlichkeit die guasi 
fami l iä ren Beziehungen zwischen Kommu­
nisten und Sozialisten unter Beweis gestellt 
worden. 

Die Sozialistische Frakt ion versuchte in 
einer Geschä f t so rdnungsdeba t t e durch be­
w u ß t e Verdrehung des Geschäf t so rdnungs ­
textes zu verhindern, daß die Chris t l ich-
Demokratische Frakt ion das Recht und die 
Mögl ichke i t einer G e g e n ä u ß e r u n g zur Ent­
schl ießung der Volksfront bekam. Die C D -
Frakt ion forderte in einem Ä n d e r u n g s a n ­
trag, daß nicht nur Kriegs- und NS-Verbre -
chen unter eine V e r j ä h r u n g s r e g e l u n g fallen, 
sondern auch jene, die im Rahmen jedes 
ideologischen Totalitarismus begangen wur­
den und werden. Gegen diesen Ä n d e r u n g s ­
antrag sprachen sich die Sozialistische und Blick in die Geschichte: 
die Kommunsitische Frakt ion aus; der A n ­
trag wurde insgesamt abgelehnt. A u s die­
sem Grunde stimmte die CD-Frak t ion dem 
von den Kommunisten und Sozialisten ein­
gereichten En t sch l i eßungsan t r ag nicht zu. 

Der 15. Februar 1979 wurde ein schwar­
zer Tag für Europa. A n diesem Tag wurde 
deutlich, daß die vereinte L inke aus Sozia­
listen und Kommunisten zukünf t ig po l i t i ­
sche Entscheidungen offensichtlich nach 
links-ideologischen Absprachen treffen wi rd . 
Dem Europä i schen Parlament als Institution 
wurde damit am Vorabend der eu ropä i schen 
Direktwahlen schwerer Schaden zugefügt . 
Der W ä h l e r w i r d diesen Umstand zu be­
rücksicht igen haben, wenn er am 10. Juni 
dieses Jahres zu den Urnen geht. 

ü b e r den C D U - R e p r ä s e n t a n t e n für dieses 
höchs te Staatsamt, der heute immerhin der 
amtierende P r ä s i d e n t des Deutschen Bun­
destags ist, ausgelassen haben, keineswegs 
konform geht. Scheel betrachtet vielmehr 
die Grenzen des Zumutbaren als erreicht. 
W e n n Helmut Schmidt zum Beispie l sagte, 
Carstens sei nicht w ä h l b a r , w e i l er keine 
Integrationsfigur darstelle und ü b e r d i e s eine 
rechtskonservative Richtung in unserer Ge­
sellschaft vertrete, dann m u ß sich der Bun­
deskanzler gefallen lassen, eines ve rküm­
merten D e m o k r a t i e v e r s t ä n d n i s s e s geziehen 
zu werden, ganz zu schweigen v o n mangeln­
der Bereitschaft, Mehrheitsentscheidungen 
hinzunehmen. Die formale Mitgliedschaft 
von Carstens in der N S D A P , die überd ies 
ruhte, w e i l er zur Wehrmacht eingezogen 
war, verschwand als V o r w u r f sehr schnell 
in der Versenkung, als aufmerksame Journa­
listen mindestens die gleiche Situation im 
Lebenslauf des W a l t e r Scheel entdeckt hat­
ten und ü b e r d i e s der Landesgruppenchef der 
C S U , Zimmermann, den Schnüff lern einen 
eindeutigen Schuß vor den Bug gab: Wenn 
nicht damit a u f g e h ö r t w i r d , i n der Vergan­
genheit zu stochern, w i r d mit gleicher 
M ü n z e zu rückgezah l t . 

Den Gipfe l der u n a n s t ä n d i g geführ ten 
Kampagne scheint uns jedoch, wenn man 
nun versucht, den Beweis dafür zu führen, 
Carstens habe als damaliger S t a a t s s e k r e t ä r 
des Kanzleramts vor einem Untersuchungs­
ausschuß bezügl ich seines Wissens um die 
V e r w i c k l u n g des Bundesnachrichtendienstes 
in den Waffenhandel unrichtig ausgesagt. 
Carstens hatte in dieser Sache den ehema­
l igen SPD-Geschäf t s führer G ü n t e r Metzger 
vor Gericht zitiert und obsiegende Entschei­
dungen erwirkt . Da SPD-Metzger diese Ent­
scheidungen angefochten und der F a l l zur 
Neuverhandlung z u r ü c k v e r w i e s e n worden 
ist, ist es jetzt Aufgabe der Just iz festzu­
stellen, wie weit e in ehemaliger Beamter 
nach seinem Ausscheiden aus dem Staats­
dienst zur Amtsverschwiegenhei t verpflich­
tet ist. D a die Grenze gerade i m Geheim­
dienstbereich sehr schwer zu definieren ist, 
steht der Beamte v o r einer pf l ichtgemäßen 
G ü t e r a b w ä g u n g , die gegen ehrenwerten 
Irrtum nicht gefeit ist. Doch h ie r so l l die 
Just iz Recht sprechen. 

W a s uns jedoch als e in Skanda l erscheint, 
ist die Tatsache, d a ß geheime Papiere, die 
offenkundig s c h u t z w ü r d i g e Interessen un­
seres Staates zum Inhalt haben und die 
eigentlich nur den P r o z e ß p a r t e i e n zugäng ­
lich sein k ö n n e n , nun auf offenem M a r k t ge­
handelt und v o n Presseorganen veröffent­
licht werden k ö n n e n . H i e r stellt sich mit 
Recht die Frage, w ie diese Papiere i n die 
Presse gelangen konnten und wer ein Inter­
esse daran hat, den Lauf der Dinge auf 
solche W e i s e zu beeinflussen. Hans Öttweil 
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V o r 40 Jahren, am 15. M ä r z 1939, rück ten 
deutsche Truppen in die „go ldene Stadt" 
Prag ein. Deutschland gliederte sich — 
„Reichspro tek to ra t B ö h m e n und M ä h r e n " 
— die tschechischen Landesteile des alten 
Reiches der Wenzelskrone als halbautono­
mes Nebenland an. Nach den Abtretungen 
der deutschen und magyarischen Siedlungs­
gebiete und nach dem Abgang des in die 
U S A emigrierenden Eduard Benesch im 
Herbst 1938 hatte die alte C S R unter Dr. 
E m i l Hacha sich nicht zum föde ra t i ven U m ­
bau en t sch l i eßen k ö n n e n . Die Slowaken, 
immer nur Stiefkinder des Prager Zentra­
lismus, rissen sich unter dem P r ä l a t e n Dr. 
Josef Tiso los. Sie machten Deutschland zur 
Schutzmacht ihres jungen Staates. Fü r das 
Ungarn A d m i r a l Hor thys blieb nur die 
Karpatho-Ukraine übr ig , und die Polen be­
dienten sich mit dem Olsa-Gebiet . A n g e ­
sichts dieses Verfa l ls bekundeten die neuen 
M ä n n e r auf der Prager Burg 1938/39 deut­
lich ihre Bereitschaft zur engsten Zusam­
menarbeit mit dem Reich. In der Stunde der 
Kr ise suchte Hacha, besorgter Landesvater 
und zweifellos untadeliger Patriot, das 
friedlich-schiedliche Einvernehmen mit 
Deutschland. Hi t le r „ g e w ä h r t e " dem Protek­
torat den Schutz des Reiches. 

A l s die alte CSR zerfiel, war zweifellos 
eine Neugestaltung des deutsch-tschechi­
schen V e r h ä l t n i s s e v o n der Sache her not­
wendig. Fü r das deutsche Vorgehen mochten 
historische, mi l i tä r i sche und — auch für die 
Tschechen interessante — wirtschaftliche 
G r ü n d e sprechen. Politisch war dieser 

Schritt nicht nur unklug , sondern v e r h ä n g ­
n i svo l l . Die De-facto-Einverleibung des 
tschechischen Volksraume.s führ te die 
G l a u b w ü r d i g k e i t der auf dem Volkstums-
gedanken beruhenden Ideologie und Polit ik 
des Dri t ten Reiches ad absurdum. 

Das versuchte Arrangement mit den Tsche­
chen erfuhr die verschiedensten S tö rungen . 
Einmal verursacht durch eine deutsche Ver ­
wal tung auf verschiedenen Gle i sen mit un­
terschiedlicher Methode und Zielsetzung, 
dann auch durch den v o m Aus l and , nament­
lich von England, aus g e s c h ü r t e n Wider­
stand. W ä h r e n d e in g r o ß e r T e i l der Bevöl­
kerung in Ruhe A r b e i t und gutem Verdienst 
nachging, arbeitete e in T e i l der Intelligenzia 
auf den Sieg der A l l i i e r t e n h in . D e r ' M o r d 
an dem Reichsprotektor und die folgenden 
M a ß n a h m e n der deutschen Pol izei führung 
trugen entscheidend zur Vergi f tung des 
K l imas bei . Im Jahre 1945 entlud sich der 
angestaute H a ß in unvorste l lbaren Greueln 
der Rache an unschuldigen deutschen Men­
schen. 

Hi t lers Marsch nach Prag bedeutete in der 
tat das Ü b e r s c h r e i t e n des Rub ikon W ä h ­
rend er bisher die Rev i s ion des Versai l ler 
Vertrags angestrebt hatte, war hier — aus 
we chen G r ü n d e n auch immer — fremdes 
Volks tum in den deutschen Machtbereichen 
einbezogen worden. D i e sehr gewichtigen 
revisionsfeindlichen Kräf te i n London, Pa­
ris und im Wash ing ton Delano Roosevelts 
nutzten Hi t lers Vorgehen . Sie erblickten 
hier in das V o r s p i e l eines sich abzeichnenden 
Krieges. 
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Was kostet 
uns 
die „DDR"? 

Harte Devisen gegen ein 

Minimum menschlicher 

Erleichterungen 

V O N P E T E R A C H T M A N N 

Die 1969 v o n der Bonner sozia l l iberalen 
K o a l i t i o n begonnene neue Os tpo l i t ik hat die 
Steuerzahler i n der Bundesrepubl ik — so­
weit die Beziehungen zur „DDR" betroffen 
s ind — inzwischen wei t ü b e r 12 M i l l i a r d e n 
M a r k gekostet. Sie verspricht auch weiter­
h in , das aufwendigste Finanzierungsunter­
nehmen der Bundes repub l ik Deutschland 
für e inen kommunis t i schen Staat zu bleiben. 

Z w a r hat der Ber l ine r CDU-Bundes tags­
abgeordnete J ü r g e n W o h l r a b e kürz l i ch mit 
Recht darauf verwiesen , d a ß auch C D U / C S U -
g e f ü h r t e Bundesregierungen in der V e r g a n ­
genheit erhebliche "Summen an die Zonen­
machthaber entrichtet haben: Im Interzonen-
handel , für F re ikauf v o n H ä f t l i n g e n aus 
G e f ä n g n i s s e n der S E D und für die unter dem 
C D U - B u n d e s k a n z l e r K u r t - G e o r g Kies inge r 
vere inbar ten z ins losen Kred i t e — den soge­
nannten S w i n g . 

W o h l r a b e , u n d mit i hm andere Unions­
p o l i t i k e r w i e H a n s j ö r g H ä f e l e und Rudolf 
Sprung, haben die Zahlungsfreudigkei t der 
soz ia l l ibera len Ostpol i t iks t ra tegen u m 
W i l l y Brandt und E g o n Bahr mit gleicher 

Zahlungsfreudige Ostpolitiker 

Deut l ichkei t umrissen: Mi l l i a rden le i s tungen , 
d ie für die G e w ä h r u n g nur eines M i n i m u m s 
an s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r Menschl ichkei t sei­
tens der kommunis t i schen „DDR" ausgege­
ben w o r d e n s ind. 

A l l e i n i n den Jah ren 1970 bis 1977, so 
besagen die Stat is t iken, s ind der „DDR" aus 
Hausha l t smi t te ln des Bundes, des Landes 
B e r l i n sowie v o n Bundespost und Bundes­
bahn u n d aus M i t t e l n der „ S w i n g " - V e r e i n ­
barungen 11,32 M i l l i a r d e n M a r k zugeflos­
sen: Z u r Verbesse rung der, w i e es i n der 
Zone h e i ß t , Bez iehung zwischen z w e i 
unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen. 

In der für die Steuerzahler a larmierenden 
Gesamtsumme s ind r u n d 2,3 M i l l i a r d e n 
M a r k enthalten, die B o n n aus dem Bundes­
haushal t entnommen hat: 
— F ü r d i e Transi tpauschale zur Benutzung 

der A u t o b a h n e n v o n u n d nach B e r l i n 
w a r e n es 1,74 M i l l i a r d e n . 

— F ü r die Ers ta t tung v o n V i s a g e b ü h r e n 
be i Re i s en v o n u n d nach B e r l i n und v o n 
Westdeutschen i n die „DDR" zahlte Bonn 
150,9 M i l l i o n e n M a r k . 

Ubergangsstelle Duderstadt: Westdeutsche M i l l i a r d e n 

— Die Erstattung der Steuerausgleichsabga­
ben im V e r k e h r zwischen Be r l i n und 
der „DDR" beliefen sich auf ü b e r 112 
M i l l i o n e n M a r k . 

— Die mit der Zone abgerechneten E i n ­
r e i s e g e n e h m i g u n g s g e b ü h r e n für Reisen 
v o n Wes t -Ber l inern in die „DDR" und 
nach Ost -Ber l in kostete die Bundesregie­
rung rund 123 M i l l i o n e n M a r k . 

— Die „ K o s t e n b e t e i l i g u n g " des Bundes an 
sogenannten Invest i t ionen zur Verbes­
serung des S t r a ß e n v e r k e h r s v o n und 
nach B e r l i n machte beinahe 100 M i l l i o ­
nen M a r k erforderlich. 

— Für die Ü b e r n a h m e v o n Kosten zur V e r ­
besserung des Eisenbahnverkehrs v o n 
und nach Be r l i n zahlte Bonn schließlich 
immerhin mehr als 45 M i l l i o n e n M a r k . 

C D U - P o l i t i k e r W o h l r a b e verweis t ferner 
auf zusä tz l i che 402 M i l l i o n e n M a r k für die 
Zonenmachthaber aus dem Haushal t Ber­
l ins. D a z u g e h ö r e n unter anderem 100 M i l ­
l ionen M a r k für die Abnahme und Besei t i ­
gung v o n Abfallstoffen, rund 80 M i l l i o n e n 
M a r k für Abnahme und Behandlung v o n 
A b w ä s s e r n und ü b e r 83 M i l l i o n e n M a r k für 
die Abnahme v o n sogenanntem Bauschutt 
aus Wes t -Ber l in . * 

Der im Zusammenhang mit der West-Ber­
l iner M ü l l b e s e i t i g u n g zwischen dem Ber­
l iner Senat und Os t -Ber l in vereinbarte 
„ M ü l l v e r t r a g " macht dabei deutlich, w i e die 
Zone sozial l iberale Zahlungsbereitschaft 
ausschl ieß l ich zu ihren Gunsten umzufunk­
t ionieren versteht: Der Ber l iner Senat m u ß 

kommt noch ein Betrag von insgesamt 485 
M i l l i o n e n M a r k , der in den Verkehrsvere in ­
barungen mit der Zone b e g r ü n d e t ist, so 
d a ß Ost -Ber l in in diesem Jahr rund 1,148 
M i l l i a r d e n M a r k aus Bundesmitteln erhal­
ten w i rd . Doch nicht genug: A b 1980 steigt 
die Transitpauschale v o n bisher 400 auf 
525 M i l l i o n e n M a r k jährl ich. 

Die E r h ö h u n g der Transitpauschale ist v o n 
Ost-Berl iner Seite mit der angeblich s tä r ­
ker gewordenen Benutzung der Transitstrek-
ken b e g r ü n d e t worden. Die Bonner Unter­
h ä n d l e r bei den Verhandlungen mit den 
Zonenmachthabern folgten der Argumenta­
tion, obwohl sie w u ß t e n , d a ß die Zah l der 
Transitreisenden inzwischen erheblich ge­
sunken ist. 

Den bisherigen Vere inbarungen zufolge 
w ä r e Ost -Ber l in v ie lmehr zu Z u r ü c k z a h l u n g 
v o n insgesamt 174 M i l l i o n e n M a r k an Pau­
s c h a l b e i t r ä g e n für die Transitstreckenbenut­
zung verpflichtet gewesen. 

Der Bonner U n t e r h ä n d l e r , S t a a t s s e k r e t ä r 
G ü n t e r Gaus, hat jedoch i m Auf t rag der 
sozia l l iberalen K o a l i t i o n g r o ß z ü g i g und 
ohne A n g a b e n v o n G r ü n d e n auf eine solche 
legi t ime R ü c k z a h l u n g verzichtet. E i n e A n ­
frage des CDU-Abgeordne t en W o h l r a b e 
wurde v o n Gaus, w ie es he iß t , mit eisigem 
Schweigen beantwortet. 

Nach Auffassung der C D U / C S U - B u n d e s ­
tagsfraktion ist für die politische Bewer­
tung solcher V o r g ä n g e und der „ a s t r o n o ­
mischen Zahlungen" an die Zone insgesamt 

1980: Erhöhung dev Transitpauschale um 125 Millionen DM 

gegebenenfalls g e m ä ß dem V e r t r a g auch 
für M ü l l bezahlen, den er nicht geliefert hat. 

F ü r das Jahr 1978 hat Bonn aus dem 
Bundeshaushalt insgesamt 645,53 M i l l i o n e n 
M a r k für die Zahlungen an Os t -Ber l in zur 
V e r f ü g u n g gestellt. 

D a z u s ind 400 M i l l i o n e n M a r k für die 
Transitpauschale und knapp 80 M i l l i o n e n 
M a r k für die Verbesserung des S t r a ß e n ­
verkehrs v o n und nach Be r l i n bereitgestellt 
worden . 

E iner M i t t e i l u n g der Bundesregierung zu­
folge, e r h ö h e n sich diese Zahlungen für 
1979 jedoch auf 662,8 M i l l i o n e n M a k . H i n z u 

für die „ D D R " - A u f r ü s t u n g ? : Raketen in Ost-Berlin Fotos (2) Ullstein 

bedeutsam, d a ß e in g r o ß e r T e i l der Leis tun­
gen ohne Zweckbindungen erbracht werden. 

Es sei bekannt, d a ß hohe B e t r ä g e aus 
diesen Zahlungen bei der gewerkschafts­
eigenen Bank für Gemeinwirtschaft (BfG) 
zur d i rekten V e r f ü g u n g der „DDR" s t ü n d e n 
und somit „ o h n e jeden U m w e g " zur F inan­
z ierung zum Beisp ie l der i n der Regel ge­
gen die Bundesrepubl ik gerichteten A u s ­
landsarbeit der Zone sowie für subversive 
Zwecke innerhalb des Bundesgebiets zur 
A n w e n d u n g gelangten. Untergrundarbeit 
der Deutschen Kommunist ischen Partei 
(DKP) und der kommunist ischen Ber l iner 
S E W sowie andere kommunistische A k t i v i ­
t ä t e n w ü r d e n so nachhalt ig u n t e r s t ü t z t , sagt 
Wohl rabe . 

A u c h der Vors i tzende der C D U - F r a k t i o n 
i m Ber l iner Abgeordnetenhaus, Heinr ich 
Lummer, warnt seit Jahren v o r der Unve r -
h ä l t n i s m ä ß i g k e i t der Bonner Zahlungen an 
das SED-Regime. Unter W i l l y Brandt sei die 
S P D / F D P - K o a l i t i o n mi t dem Lei tmot iv an­
getreten, durch Zahlungen mehr Mögl ich­
ke i ten zur Kontaktnahme zwischen M e n ­
schen i n beiden Te i l en Deutschlands zu er­
reichen. Letzt l ich h ä t t e n aber nur die Bun­
d e s b ü r g e r davon profitiert. 

A l s Devisenbr inger s ind West-Deutsche 
i n der Zone i n der Tat w i l l kommen . Die 
Abgrenzung des anderen Tei ls v o n Deutsch­
land ist jedoch ungeachtet des Bonner „Ent­
spannungswil len" stetig gewachsen. W ä h ­
rend die Bundesregierung riesige Summen 
einem auf Terror b e g r ü n d e t e n System zu­
kommen läßt , u m nach Ansicht v o n SPD 
und F D P den „Fr i eden sicherer zu machen", 
hat dieses System die w i d e r n a t ü r l i c h e 
Grenze mitten durch Deutschland mit heim­
tückischen T o d e s s c h u ß a u t o m a t e n SM-70 ver­
sehen. In den G e n u ß des elementaren 
Rechts, v o n einem T e i l Deutschlands in den 
anderen zu ziehen, kommen allenfalls Rent­
ner, die für den sozialistischen Arbei tspro­
zeß unbrauchbar geworden sind. 

Unterdessen w i r d Ost -Ber l in nicht m ü d e , 
auch die Wirtschaft der Bundesrepublik 
kräf t ig zur Kasse zu bitten. Die Devisen­
einnahmen der „DDR" aus dem sogenannten 
Mindestumtausch kann zwar nur geschä tz t 
werden. Expertenberichten zufolge belaufen 
sie sich jedoch auf rund 230 M i l l i o n e n M a r k 
im Jahr. H i n z u kommen für die Zeit v o n 
1970 bis 1977 ü b e r 800 M i l l i o n e n M a r k an 
Umsatzsteuer. 

Ferner werden v o n der „DDR" die am 
5. Dezember 1977 abgeschlossenen und mit 
W i r k u n g v o m Jahr 1976 erneuerten 
„ S w i n g " - V e r e i n b a r u n g e n mit zinslosen K r e -

Die empfindliche Stelle 

diten der Bundesbank in H ö h e v o n insge­
samt 4,74 M i l l i a r d e n M a r k ausgenutzt. Die 
Zinsersparnis zugunsten der „DDR", so be­
richten Fachleute, dürf te zwischen 1970 und 
1977 einige M i l l i o n e n M a r k betragen haben. 

Eine Ausse tzung aller dieser f inanziel len 
Leistungen seitens der Bonner Regierung 
w ü r d e das SED-Regime aufgrund seiner 
notorischen G e l d s c h w ä c h e und wegen seiner 
nicht frei konver t ier ten W ä h r u n g auf das 
empfindlichste treffen. 

Die Ost-Berl iner „ D e v i s e n j a g d " w i r d in 
Bonn allerdings als erfreulicher „Kl imawech­
se l" erachtet, der, w ä r e er nicht vorhanden, 
„manches schlechter aussehen lasse". 

D a ß die „DDR" i m Rahmen dieses „Klima­
wechsels" ohne Z ö g e r n bestehende V e r e i n ­
barungen bricht, um sich die R ü c k k e h r zu 
ohnehin bereits Vere inbar tem teuer bezah­
len zu lassen, interessiert Bonn — wie das 
Beispie l der E r h ö h u n g der Transitpauschale 
deutlich macht — offenbar nicht. 

Die Bereitschaft der Bundesregierung, die­
ses „sozia l is t i sche Gesellschaftsspiel" zu 
dulden und verbrieftes Recht grundlos auf­
zugeben, w i r d die Zone zweifel los weiter 
ermuntern, auch i n Zukunft Vere inbarungen 
mit Bonn nicht sonderlich ernst zu nehmen. 

Dies gi l t nicht zuletzt für den vereinba­
r u n g s g e m ä ß 1980 beginnenden Bau einer 
Au tobahn v o n Be r l i n nach Hamburg samt 
einer Schne l l s t r aße i n das Gebiet v o n 
L ü c h o w - D a n n e n b e r g i n Niedersachsen. 

A l l e i n für dieses Bauvorhaben zahlt Bonn 
1,2 M i l l i a r d e n M a r k als, wie es he iß t , 
Kostenbetei l igung an die „DDR". Dazu der 
Ber l iner CDU-Frakt ionschef Lummer: „In 
W i r k l i c h k e i t ü b e r s t e i g t diese angebliche 
Kostenbetei l igung die effektiven Kosten bei 
wei tem." 

Der „Kl imawechse l " hat aus Bonner Sicht 
auch die Ost-Berl iner Bereitschaft zur Öff­
nung des für die Schiffahrt nach West-Ber-

Wohlrabe: „Wir zahlen doppelt" 

l i n wicht igen und umwegsparenden Tel tow-
Kanals geführ t . „ K l i m a w e c h s e l " - G e b ü h r e n 
für dieses Projekt : ü b e r 50 M i l l i o n e n M a r k 
für Kanalreparaturen an die Adresse des 
SED-Regimes. 

M i l l i a r d e n an Ost-Berl in , „Swing" und 
T o d e s s c h u ß a u t o m a t e n SM-70: H i e r w i r d 
deutlich, d a ß der „DDR"-Reg ie rung die Er­
fül lung ihrer ehrgeizigen F ü n f - J a h r e s - P l ä n e 
nur mit H i l f e der massiven f inanziel len 
Leistung der Bundesregierung gelingt, eine 
Leistung, die gleichfalls der mi l i t ä r i schen 
A u f r ü s t u n g des m o s k a u h ö r i g e n SED-Regi ­
mes und damit gegebenenfalls auch der Zer­
schlagung unserer freiheitlichen Gese l l ­
schaftsordnung dient. Dazu Pol i t iker W o h l ­
rabe: „ W i r zahlen doppelt." 
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Stockholmer Ausstellung: 

Ende an der Elbe? 
SiS — Sollte es tatsächlich ein Zu­

fall sein, daß ausgerechnet zu der Zeit, 
da der umstrittene Film „Holocaust" 
im schwedischen Fernsehen anläuft, 
im Stockholmer Kulturhaus eine Aus­
stellung über Deutschland gezeigt 
wird? Unter dem Titel „Deutschland, 
Deutschland — von Karl dem Großen 
bis Helmut Schmidt" haben die Ver­
anstalter, die Stockholmer Kulturver­
waltung, der Fernsehproduzent Frank 
Hirschfeld und die Vertreter der deut­
schen Institutionen an der Stockholmer 
Universität, eine Schau zusammen­
gestellt, die „das erschreckend lücken­
hafte Deutschlandbild der Schweden" 
angeblich beseitigen soll. 

Sicher ein lobenswertes Unterlan­
gen, zumal die Wahlen zum Europa-
Parlament vor der Tür stehen. Be­
trachtet man allerdings diese Ausstel­
lung ein wenig genauer, müssen Zwei­
fel erlaubt sein. Da wird zunächst in 
einer Fotomontage von Karl dem Gro­
ßen, Martin Luther und Thomas Mün­
zer berichtet. Im Zeitrafferstil geht 
man über die Entstehung des Staates 
Preußen hinweg und beschäftigt sich 
dann eingehend mit der deutschen 
Arbeiterbewegung. Bismarckära, Kai­
serzeit, Erster Weltkrieg und die Zeit 
der Weimarer Republik folgen. Den 
breitesten Raum allerdings nimmt die 
Darstellung der Zeit von 1933 bis 1945 
ein. Tatsächlich nur ein Zufall? 

Obwohl die Verantwortlichen be­
tonten, keineswegs den Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben zu wollen, 
muß dennoch die Frage erlaubt sein, 
aus welchen Gründen mit keinem 
Wort auf die Geschichte der „DDR" 
eingegangen wird — die Entstehung 
der Bundesrepublik Deutschland be­
handelt man eingehend. Auch die deut­
schen Ostgebiete werden in dieser 
Schau totgeschwiegen, so daß man 
sich des Eindrucks nicht erwehren 
kann, daß Deutschland für die Schwe­
den an der Elbe enden soll. Last not 
least drä^nf sich schließlich die Frage 
auf, ob <?e Ausstellung nicht viel­
leicht auch von bundesdeutschen 
Steuergeldern mitfinanziert worden 
ist... 

Bayern: 

Ostdeutsches Kulturerbe bewahren 
Ministe: Dr. Fritz Pirkl vor der Presse: Wir nehmen unsere Verpflichtung sehr ernst 

Regensburg — A l s das „ lebend ige Ge­
wissen der gesamtdeutschen Nat ion" be­
zeichnete Staatsminister Dr. Fri tz P i r k l die 
ostdeutschen Heimatvertriebenen. Durch die 
geistige Verarbei tung ihres Schicksals seien 
sie Schittmacher neuer Ordnungsprinzipien 
im Zusammenleben der V ö l k e r und leisteten 
damit wesentliche Vorarbei t für die Ent­
wicklung eines einheitlichen Europas auf 
födera t ive r Basis. A u s ihrer jahrhunderte­
langen Erfahrung des Zusammenlebens 
k ä m e ihnen eine na tür l iche Brückenfunkt ion 
zum V e r s t ä n d n i s und zur V e r s t ä n d i g u n g mit 
den Menschen und V ö l k e r n des Ostens zu. 

Nach der letzten V o l k s z ä h l u n g leben von 
den ü b e r 14 M i l l i o n e n Vertr iebenen und 
Flücht l ingen in der Bundesrepublik al le in 
2,4 M i l l i o n e n — das sind 16,4 Prozent — 
i n Bayern. Gemessen an den Einwohner­
zahlen habe Bayern damit einen Vertr iebe-
nenanteil v o n 24 Prozent, das bedeutet rund 
ein V ie r t e l seiner deutschen G e s a m t b e v ö l ­
kerung. 

So beeindruckend die Gesamtzahlen auf 
den ersten Blick erscheinen m ö g e n , s t ä n d e n 
sie doch — so betonte der Min i s te r — i n 
keinem Zusammenhang mit der derzeitigen 
deutschen Ostpol i t ik : 69 Prozentder 961 800 
deutschen Aussiedler aus den kommunist i ­
schen Staaten Osteuropas sind i n der Zei t 
v o n 1950 bis 1969 in die Bundesrepublik 
gekommen, seit 1970 dagegen nur 31 Pro­
zent, 

Ihre in Jahrhunderten erworbenen k u l ­
turellen Eigenarten und Besonderheiten — 
so führ te Min is te r Dr . P i r k l weiter aus — 
h ä t t e n Heimatvertriebene der unmittelba­
ren End- und Nachkriegsphase wie auch die 
bis heute eintreffenden Auss iedler in die 
Gesamtheit des eu ropä i schen Kulturerbes 
miteingebracht. 

Nicht ohne Grund hatte man die Presse­
konferenz, die unter dem Tenor stand „Die 
Vertr iebenen und die Pflege ihres Kul tur ­
gutes i n Bayern" , i n die Ostdeutsche Galer ie 
nach Regensburg verlegt: Seit 1966 stellt 
die Galer ie eine der r e p r ä s e n t a t i v s t e n Do­
kumentationen ostdeutscher Kunst dar. In 
Zusammenarbeit mit der Esslinger Küns t l e r ­
gilde hat sie mit der P r ä s e n t a t i o n ostdeut­

scher Küns t l e r von hohem Rang wie K ä t h e 
Ko l lw i t z , A d o l f v. Menze l , Lovis Cor in th bis 
Oskar Kokoschka ü b e r Deutschland hinaus 
einen hervorragenden Platz unter den 
Kunstgalerien errungen. Diese Arbe i t — so 
hob der Min i s te r hervor — k ö n n e ohne 
Ü b e r t r e i b u n g als kulturel le Spitzenleistung 
bezeichnet werden. 

Neben den 18 in Bayern vertretenen 
Landsmannschaften, dem Bund der Ver t r i e ­
benen und dem Bund der Mitteldeutschen, 
die eine bedeutende kul turel le Breiten­
arbeit — mit zum Tei l hauptamtlich besetz­
ten Kulturabtei lungen — leisteten, neben 
den H e i m a t v e r b ä n d e n , Heimatstuben, A r c h i ­
ven und landsmannschaftlichen Museen wie 
etwa das Sudetendeutsche A r c h i v in M ü n ­
chen oder das Egerlandkulturhaus in M a r k t ­
redwitz seien es zahlreiche Kul turwerke , 
Vere ine und Stiftungen '•— alle entstanden 
und gewachsen aus der Kraft der Heimat­
vertriebenen selber — die mit der Wahrung 
und Wei tervermit t lung ihres kul ture l len 
Erbes zum unverzichtbaren T e i l deutscher 
Kul tur t radi t ion geworden seien. Min i s te r 
Dr . P i r k l nannte in diesem Zusammenhang 
— als zum T e i l international in Anspruch 
genommene Institutionen — u. a. auch die 
Stiftung O s t p r e u ß e n mit ihren zehn zur K o ­

ordinierung der Kul turarbei t zusammenge­
faßten Teilst if tungen und die Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern . Letztere 
k ö n n e sich bereits auf eine lange Tradition, 
die bis zur G r ü n d u n g der „Os tpreußenh i l fe 
in Bayern" im Jahre 1915 zurückgeh t , be­
rufen. 

Trotz dieser v i e l f ä l t i gen und beeindruk-
kenden Ini t ia t iven dür fe jedoch nicht die 
Tatsache ü b e r s e h e n werden, d a ß mit zuneh­
mender zeitlicher Entfernung v o n der Ver ­
treibung und der fortschreitenden Vermin­
derung der Erlebnisgenerat ion die Heimat­
vertr iebenen a l le in immer weniger in der 
Lage sind, ihr kul turel les Erbe als Te i l deut­
scher und e u r o p ä i s c h e r K u l t u r zu wahren 
und weiterzugeben. No twend ig seien daher 
die Schaffung fester, f inanziel l sicher ausge­
statteter T r ä g e r dieser Arbe i t , die sich auch 
um die Nachwuchswerbung und -ausbildung 
b e m ü h e n m ü ß t e n . Daraus erwachse die bin­
dende Verpfl ichtung der „öffentlichen 
Hand" , sich mit dem notwendigen Verant­
w o r t u n g s b e w u ß t s e i n dieser Aufgabe, die 
ein A n l i e g e n aller Deutschen sei, zu wid ­
men. 

Bayern — so bekannte der Min i s t e r — 
nehme diese Verpfl ichtung sehr ernst! 

Doro Radke 

Transit wege: 

Absprache zum Transitabkommen 
Antrag des MdB Dr. Hennig soll Unsicherheit aufklären 

Bonn — Die Bundesregierung hat zum 
Transitabkommen mit der „DDR" nach Dar­
stellung des CDU-Bundestagsabgeordneten 
Dr. Ottfried Hennig Geheimabsprachen ge­
troffen. In einem auf Init iat ive Hennigs im 
Bundestag eingebrachten Ant rag fordert die 
Opposi t ion die Bundesregierung auf, die 
Öffentl ichkeit umfassend und konkret ü b e r 
diese „Gehe imabsp rache mit der D D R " auf­
z u k l ä r e n und dadurch- Ost-Ber l in an ge­
troffene Festlegungen zu erinnern und zur 
Sicherheit auf den Transitstrecken beizutra­
gen. Diese nach einer f rüheren Darstel lung 
Hennigs offenbar auf Bitte der „DDR" für 

Parteien: 

Moskaus Freunde erobern die SPD 
Bedeutsames Interview mit einem alten Sozialdemokraten im „Deutschland-Magazin" 

Bonn — Das v o n der Deutschland-Stif­
tung herausgegebene „Deu t sch land-Maga­
z i n " veröffent l icht i n seiner neuesten (März)-
Ausgabe e in Interview mit Minis te r ia ld i rek­
tor Hermann Kreutzer, dessen Inhalt als die 
ernste W a r n u n g eines alten SPD-Mitg l ieds 
an den Parteivorstand verstanden werden 
m u ß . Immerhin ist Hermann Kreutzer M i t ­
b e g r ü n d e r der SPD i m thü r ing i schen Saal­
feld, er wurde dort 1949 als M i t g l i e d einer 
sozialdemokratischen Widerstandsgruppe 
verhaftet und v o n einem sowjetischen M i l i ­
t ä r t r i b u n a l zu 25 Jahren Haft verurteilt . Bis 
1956 war Kreutzer i n den Z u c h t h ä u s e r n 
Bautzen und Brandenburg eingekerkert. 
1968 g r ü n d e t e er i n Westdeutschland den 
sozialdemokratischen Kurt-Schumacher-
Kre i s ehemaliger politischer Häf t l inge aus 
Mitteldeutschland. Seit v i e l en Jahren leitet 
Kreutzer die Berl iner Ab te i lung des Bundes­
ministeriums für innerdeutsche Beziehun­
gen. 

In dem genannten Interview, aus dem w i r 
einige besonders gravierende Themen her­
ausgreifen, sagt Kreutzer : Innerhalb der 
SPD sei die Ver te id igung der Demokratie, 
der Kampf für die Freiheit, weit i n den H i n ­
tergrund gerückt . Die alten Sozialdemokra­
ten seien heute weg v o m Fenster und hä t ­
ten „in der SPD v o n heute ihre bestim­
mende Funkt ion total ver loren. O b ich an 
Annemar ie Renger denke, an Hermann 
Schmidt-Vockenhausen oder an Georg Le­
ber. Diese nur beispielhaft genannten So­
zialdemokraten haben i n der g e g e n w ä r t i g e n 
SPD nichts mehr zu sagen. Heute bestimmt 
Hans-Ulr ich Klose — oder p r äz i s e r : es be­
stimmen die Kloses den W e g der deutschen 
Soz ia ldemokra ten . . ." 

Darauf angesprochen, ob nicht auch die 
von manchem prominenten SPD-Pol i t iker 
geteilte Auffassung, d a ß auch ein M i t g l i e d 
der verfassungsfeindlichen D K P verfas­
sungstreu sein k ö n n e , nicht doch sehr naiv 
sei, traf Kreutzer die ebenso klare wie ein­
deutige Feststellung: „ W e r eine solche A n ­
sicht vertr i t t und an verantwortl icher Stelle 
in Staat oder in der Po l i t ik steht, g e h ö r t 
nicht auf seinen Posten." Kreutzer wandte 

sich mit Entschiedenheit gegen eine „Fünfte 
Kolonne" in der SPD, die er für v i e l gefähr ­
licher hä l t als die 4000 Spione i n der Bun­
desrepublik Deutschland. Besonders gefähr ­
l ich sei, d a ß diese Einf lußagenten i n Orga­
nisationen, M e d i e n und so weiter a u ß e r ­
ordentlich geschickt arbeiteten — und sich 
nicht einmal strafbar machen. Denn es sei 
eben durch die bei uns g e w ä h r t e Meinungs­
freiheit nicht verboten, i m Sinne Moskaus 
Reklame zu machen. Diese Kräf te sieht 
Kreutzer besonders stark i n der SPD ver­
treten. Kreutzer weist darauf hin , i n der 
heutigen SPD werde immer mehr vergessen, 
„daß diese Partei im Kampf gegen die k o m ­
munistische Diktatur i n Mitteldeutschland 
ungeheure Opfer gebracht, u n z ä h l i g e Tote 
zu beklagen hat". Es w ä r e entsetzlich, wenn 
alle diese Opfer „jetzt mit einem Federstrich 
der Vergessenheit ü b e r l a s s e n w ü r d e n , w e i l 

sie nicht mehr i n die politische Landschaft" 
passen. 

Nach Auffassung Kreutzers w i r d die SPD 
heute v o n zwe i Gruppen beherrscht: V o n 
den Leuten des öffentlichen Dienstes und — 
zum kleineren T e i l — v o n Lehrern und sol­
chen, die sich Intellektuelle nennen oder es 
sein möchten . Das stabilisierende Element, 
die Arbeiterschaft, die nie zu grenzenlosen 
Experimenten bereit gewesen ist, sei heute 
vö l l ig i n den Hintergrund gerückt . 

Kreutzer vertritt die Auffassung, daß 
P rä s id ium und Parteivorstand der SPD die 
Situation innerhalb der Partei nicht auf die 
leichte Schulter nehmen sollten, denn sonst 
werde für v ie le alte Sozialdemokraten eine 
Z ä s u r unvermeidlich sein. U n d „die Ent­
scheidung kann nicht mehr lange auf sich 
warten l a s sen" . . . 

Hundert Tage Ministerpräsident: E i n ganz neues Strauß-Bi ld 
Zeichnung aus „Kölnisdie Rundschau' 

vertraulich e r k l ä r t e n Protokol lvermerke 
beziehen sich auf die Rechte v o n ehemaligen 
Bewohnern Mitteldeutschlands, die nach 
dem 31. Dezember 1971 gef lüchte t s ind. V o n 
der „DDR" sei garantiert worden, d a ß die­
ser Personenkreis, der mehrere Zehntau­
send Menschen zäh le , be i einer Benutzung 
der Transi twege v o n und nach B e r l i n von 
den B e h ö r d e n der „DDR" nicht zu rückge ­
wiesen, geschweige denn festgenommen 
werden k ö n n e . H e n n i g griff diesen F a l l auf, 
w e i l es jetzt dennoch Festnahmen durch die 
B e h ö r d e n des SED-Staates gegeben habe.. 
A u c h habe das Bundesminis ter ium für inner­
deutsche Beziehungen inzwischen e rk lä r t , 
F lüch t l inge des genannten Personenkreises 
k ö n n t e n unter U m s t ä n d e n doch v o n Behör­
den der „DDR" festgenommen werden. Auf 
die A n t w o r t der Bundesregierung darf man 
um so mehr gespannt sein, w e i l die U n ­
sicherheit auf den Transitstrecken eine 
ernsthafte Bedrohung des innerdeutschen 
Reiseverkehrs darstellt. 

Zusammenarbeit: 

Moskau setzt auf Bonn 
Wirtschaftsabkommen angestrebt 

M o s k a u — Das langfristige, ü b e r das Jahr 
2000 hinausgehende Wirtschaftsabkommen 
zwischen der Bundesrepubl ik Deutschland 
und der U d S S R ist nach M e i n u n g v o n N i k o ­
l a i Tichonow, Erster Stel lvertreter des V o r ­
sitzenden des sowjetischen Ministerrats , 
eine gute Grundlage für Wirtschaftsplanung 
auf lange Sicht. Im Rahmen des nächs ten 
Fünf jahresplanes der U d S S R v o n 1981 bis 
1985 b ö t e n sich M ö g l i c h k e i t e n für g roß an­
gelegte Zusammenarbeit zwischen beiden 
Staaten. 

Nachdem der j äh r l i che Warenaustausch 
zwischen der Bundesrepubl ik und der 
UdSSR auf mehr als zehn M i l l i a r d e n D M 
geklettert ist und die U d S S R zu den zehn 
g r ö ß t e n Handelspar tnern Westdeutschlands 
zahlt, rechnet Tichonow damit, d a ß sich der 
Warenumsatz zwischen beiden L ä n d e r n im 
Rahmen des laufenden sowjetischen Fünf-
lahresplans bis e inschl ießl ich 1980 verdop­
peln dürf te . Seit dem Besuch v o n Leonid 
Tq?q i n d e r B u n d e s r e p u b l i k im M a i 
1978 seien V e r t r ä g e ü b e r mehr als eine 
M i l l i a r d e D M für den Import v o n Industrie­
anlagen und Maschinen in die UdSSR ge­
schlossen worden, ü b e r V e r t r ä g e im Wer t 
v o n mehr als sechs M i l l i a r d e n D M w ü r d e 
noch verhandelt . 

Zur wissenschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit meinte Tichonow: „Es ist noch 
nicht sehr v i e l geleistet worden. Doch ist 
aas eine aussichtsreiche Fo rm der Zusam­
menarbeit." Bekanntl ich ist auf diesem Ge­
bietern seit Jahren fertiges A b k o m m e n nodi 
nicht unterzeichnet, w e i l M o s k a u die Ein­
beziehung West -Ber l ins verweigert . 

Walter Firle 
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Fernost-Konflikt: 

Ohne Nebel der Ideologie 
Uber die Hintergründe des innersozialistischen Krieges zwischen China und Vietnam 

So bescherte uns also das monolithische 
We l t sy s t em des Sozia l i smus innerhalb von 
weniger als z w e i M o n a t e n z w e i Kr iege . 
V i e t n a m beging eine qual if izier te Aggres­
sion und ü b e r r a n n t e Kambodscha. N u n be­
ging C h i n a eine qual i f iz ier te Aggress ion , 
um den Aggressor zu bestrafen. A m M o r g e n 
des 17. Februar trat die chinesische V o l k s ­
armee entlang der ganzen Grenze zu V i e t ­
nam zum „Gegenangr i f f " an — angeblich, 
um den u n z ä h l i g e n Provoka t ionen Vie tnams 
entlang eben dieser Grenze e in Ende zu 
setzen. Gespenstisch mutete dieser Ausdruck 
— „Gegenangr i f f " — für jene ä l t e r e n Leute, 
die sich an den M o r g e n des 1. September 
1939 noch er innern, als man anfing, „zurück­
z u s c h i e ß e n " . V ö l k e r r e c h t l i c h besteht ke in 
Zwei fe l an der Tatsache, d a ß C h i n a eine 
Aggre s s ion begann, was dann gleich den 
wel twe i ten C h o r der kommunis t ischen Pro­
testler auf die Beine brachte. Die V e r e i n i g ­
ten Staaten und R u m ä n i e n — z w e i vö l l ig 
ungleiche Partner — ver langten jedoch den 
sofortigen Rückzug s ämt l i che r fremder Trup­
pen in Indochina, also sowoh l der Vie tname­
sen aus Kambodscha, als auch der Ch ine ­
sen aus V i e t n a m . Es war die einzige sach­
liche polit ische Reakt ion , denn der Zusam­
menhang zwischen den z w e i K r i e g e n liegt 
auf der Hand . Das v ö l k e r r e c h t l i c h E inma­
l ige an dem chinesischen Angr i f f war, d a ß 
er Wochen , bevor er eingeleitet wurde, 
öffentlich v e r k ü n d e t , moral isch gerechtfer­
tigt und pol i t isch v e r n ü n f t i g e r k l ä r t war. 

W e r O h r e n hat, konnte h ö r e n : Deng X i a o -
ping, Ch inas k le ine r g r o ß e r M a n n , hat es in 
W a s h i n g t o n und T o k i o lautstark v e r k ü n d e t : 
M a n darf es V i e t n a m nicht erlauben, den 
„ w i l d e n M a n n " zu spielen, man m u ß V i e t ­
nam — n a t ü r l i c h für den erfolgreichen Bl i t z ­
k r i e g gegen Kambodscha — bestrafen. U n d 
nach dem A n g r i f f v o n T l 7 . Februar e r k l ä r t e n 
die Chinesen , sie werden sich v o m viet­
namesischen Gebie t z u r ü c k z i e h e n , nachdem 
sie den Aggressor „im notwendigen M a ß " 
bestraft haben werden. Ja , aber was ist „das 
richtige M a ß " ? 

Es scheint vorerst, d a ß dieses „ n o t w e n ­
dige M a ß " einen wenige Ki lometer breiten 
Streifen entlang der Grenze bedeutet. Ge­
sicherte Erkenntnisse und Einzelhei ten v o m 
Kampffeld haben w i r na tür l i ch nicht, denn 
Kr iege zwischen kommunistischen L ä n d e r n 
werden unter A u s s c h l u ß der Öffent l ichkei t 
ge führ t . Ke ine Frontkorrespondenten, keine 
Fernsehkameras. 

A l l e m Anschein nach befindet sich die 
chinesische Vo lksa rmee auf einem lang­
samen Vormarsch. Die Siegesmeldungen 
aus Hano i — die besagen, die Vie tnamesen 
h ä t t e n sie aufgehalten — kl ingen samt und 
sonders u n g l a u b w ü r d i g , denn von den 25 
Kampfd iv i s ionen der vietnamesischen A r ­
mee — ihre G e s a m t s t ä r k e beläuf t sich nad i 
westl ichen Que l l en auf 615 000 M a n n — 
stehen 15 in Kambodscha, wo sie wei terhin 
in Kämpfe mit Einhei ten der Roten Khmer 
verwickel t s ind. 

Die G e s a m t s t ä r k e der chinesischen 
A r m e e beläuf t sich auf 4 300 000 M a n n , das 
V e r h ä l t n i s steht also 1 : 7. Doch zwei Dri t ­
tel der chinesischen S t r e i tk rä f t e stehen an 
der 6400 km langen Grenze mit der Sowjet­
union und deren Satellit , der Mongol ischen 
V o l k s r e p u b l i k . 

In der Luft k ä m p f e n M I G s gegen M I G s . 
Die chinesische Luftwaffe zäh l t u n g e f ä h r 
5000 Kampfflugzeuge, darunter 4000 J ä g e r 
der ä l t e r e n T y p e n M I G 17 und M I G 19, 500 
Bomber verschiedenen ä l t e r e n sowjetischen 
Typs , sowie u n g e f ä h r 80 moderne Jagdbom­
ber, die dem M I G 21 nachgebaut wurden. 
Die vietnamesische Luftwaffe zäh l t um die 
300 Kampfflugzeuge, darunter 260 M I G 21 
verschiedenen Typs . A u ß e r d e m besitzt V i e t ­
nam ein ausgedehntes und sehr schlagkräf­
tiges Luftabwehrnetz, bes tück t mit S A M -
Boden-Luft-Raketen, die schon vo r Jahren 
das Grauen der amerikanischen Pi loten wa ­
ren. Die Kampferfahrung der Chinesen 
stammt aus dem B ü r g e r k r i e g , aus dem 
K o r e a - K r i e g und aus dem H i m a l a y a - K r i e g 
1962. Die Kampferfahrung der Vie tnamesen 
stammt aus drei siegreichen K r i e g e n : Die 
Konfrontat ion mit Frankreich, die praktisch 

»ab i 
.inert 

Naher Osten: 

Fällt nach Persien die Türkei? 
Angeschlagene Position des Westens im Ostmittelmeer 

Die E r s c h ü t t e r u n g der Pos i t ion des W e ­
stens am Persischen G o l f ist nicht die e in­
zige Sorge, v o n der die U S A und die N A T O 
zur Zei t geplagt werden. A u c h die Si tuat ion 
i n der T ü r k e i ist besorgniserregend, das 
Uberspr ingen des persischen Feuers auf das 
sozia l z e r r ü t t e t e und wirtschaftlch bankrotte 
Land ist nicht a u s z u s c h l i e ß e n . 

O b w o h l 13 P r o v i n z e n der T ü r k e i unter 
dem Ausnahmerecht stehen und v o m M i l i ­
t ä r verwal te t werden , geht das M o r d e n auf 
den S t r a ß e n unentwegt wei ter . Prominen­
tes Opfer des Ter ror i smus i n den letzten 
Tagen war der angesehene Journal i s t 
Ipekci , Chefredakteur der g r o ß e n t ü r k i s c h e n 
Zei tung M i l l i y e t . E i n gerade in A n k a r a er­
öffneter P r o z e ß gegen 703 Terror is ten kann 
nur weiteres ö l aufs Feuer g i e ß e n . V o r den 
G e w a l t t ä t i g k e i t e n ist nicht e inmal das Par­
lament bewahrt . D ie vorze i t ige Unterbre­
chung einer Par lamentss i tzung in A n k a r a 
hat zu Tumul ten ge führ t , i n deren Folge ein 
Abgeordneter die Waffe zog. Bezeichnend 
für ' die gespannte A t m o s p h ä r e im Lande. 

A u c h die wirtschaftliche Si tuat ion des 
Landes ist katas t rophal . Das Hauptproblem 
hier ist die enorme Auslandsverschuldung. 
U m diese zu decken, seinen I m p o r t ü b e r s c h u ß 
aus dem Jahre 1978 zu begleichen und sei­
nen Devisenbestand aufzustocken, um die 
laufenden Einfuhren bezahlen zu k ö n n e n , 
benö t i g t die T ü r k e i gute 20 M i l l i a r d e n D o l ­
lar Der Betrag ist für den gesamten Wes t en 
kaum erschwinglich, es ist den T ü r k e n mehr­
fach angedeutet worden . Die U S A bieten 
ihnen ledigl ich 300 M i l l i o n e n Do l l a r für das 
Finanzjahr 1979/80 an und die E G noch­
mals 350 M i l l i o n e n Dol la r . D ie T ü r k e i ver­
langt jedoch 1,5 M i l l i a r d e n Do l l a r als Sofort­
hilfe. Der W e r t nicht bezahlter deutscher 
Exporte nach der T ü r k e i b e t r ä g t 600 M i l h o -

nen D M . . . . ~ 
U m eine L ö s u n g zu finden wei l t zur Zei t 

der G e n e r a l s e k r e t ä r der O E C D van Len­
nep, in A n k a r a . S o w o h l die O E C D wie das 
I W F fordern S t a b i l i t ä t s m a ß n a h m e n v o n der 
tü rk i schen Regierung als Vorausse tzung 
einer Hi l fe le is tung, die diese jedoch wegen 
.hrer parlamentarischen Ohnmacht nicht 
realisieren kann . Die Aussichts los .gke der 
wirtschaftlichen Si tuat ion des Landes treibt 

die T ü r k e n zu unrealistischen Forderungen. 
So verlangt die t ü r k i s c h e Presse v o n den 
U S A eine jähr l iche Wirtschaftshilfe in g le i ­
cher H ö h e wie der Fehlbetrag in ihren In­
vest i t ionsprogrammen. U m der Devisen­
knapphei t zu begegnen, w i l l die T ü r k e i die 
T r a n s i t g e b ü h r e n für Lastwagen gleich um 
70 Prozent e r h ö h e n , zahlbar i n Devisen . In­
zwischen wurde bekannt, d a ß A n k a r a der 
Wel l s -Fa rgo-Bank das Recht der V e r p f ä n ­
dung des E r lö se s aus landwirtschaftlichen 
Expor ten e i n r ä u m t wegen seiner Unfäh ig­
keit , ein Dar lehen v o n 150 M i l l i o n e n Dol l a r 
z u r ü c k z u z a h l e n . 

A u ß e r d e m erhielten tü rk i sche Hoffnungen 
auf e in gutes W e i z e n g e s c h ä f t mit der 
UdSSR einen herben Dämpfe r . Das Geschäft 
betraf insgesamt 300 000 Tonnen W e i z e n , 
für nach t ü r k i s c h e n Vors te l lungen minde­
stens 136 US-Dol l a r pro Tonne. Die Russen 
boten jedoch ledigl ich 125 Do l l a r und die 
T ü r k e n wink ten ab. 

U m eine weitere Hoffnung ä r m e r wurde 
die T ü r k e i , als fünf US-Explorat ionsunter-
nehmen A n k a r a um die A n n u l l i e r u n g ihrer 
Bohrrechte im Go l f von Smyrna nachsuch­
ten. Dort gibt es ke in ö l . Die baldige Sanie­
rung der t ü r k i s c h e n Wirtschaft kann daher 
nicht realisiert werden. Damit ist auch die 
soziale Befriedung des Landes nicht erreich­
bar. Das iranische Feuer kann demnach jeder 
Zei t auf den Nachbarn T ü r k e i übe rg re i f en . 
In Wash ing ton w i r d d a r ü b e r offen d i sku­
tiert. Bezeichnend ist, d a ß die U S A nicht 
beabsichtigen, ihre Basen aus dem Iran in 
die T ü r k e i zu verlegen. Die Posi t ion des 
Westens i m Ostmittelmeer ist ohnehin an­
geschlagen wegen des g r iech i sch- tü rk i schen 
Streits und der damit z u s a m m e n h ä n g e n d e n 
F u n k t i o n s u n f ä h i g k e i t der Südos t f l anke der 
N A T O . Fehlt die T ü r k e i , bleibt im V o r d e ­
ren und Mi t t l e r en Or ient für den Wes ten 
nur Israel üb r ig . Doch die u n v e r s ö h n l i c h e n 
Konfrontationsstaaten Syr i en und der Irak 
sind fest entschlossen, sich zusammenzu­
schl ießen . Gemeinsam bringen sie eine 
A r m e e v o n rund 415 000 M a n n auf, bestens 
a u s g e r ü s t e t mit modernen sowjetischen 
Waffen. K a n n Israel den Drude aushalten? 
Und wenn, wie lange? 

Dr. Gregor Manousakis 

mit dem F a l l der Festung Dien Bien Fu zu 
Ende ging, der lange, blutige K r i e g mit 
A m e r i k a , dessen S c h l u ß p u n k t der N o b e l ­
preis für H e n r y Kiss inger und Le Duc To 
und der F a l l Saigons bedeutete, und schl ieß­
lich der B l i t zk r i eg in Kambodscha, v o m 
Weihnachtstag bis zum 7. Januar, dem Tag 
des Einmarsches in Pnom Penh. A l l e drei 
Kr iege hat die vietnamesische Armee unter 
der F ü h r u n g v o n Genera l Giap gewonnen, 
v o n dem,die M i l i t ä r e x p e r t e n behaupten, er 
sei der erfolgreichste mi l i t ä r i sche F ü h r e r 
des Jahrhunderts. Es scheint aber mehr als 
f r agwürd ig , ob ihm auch in seinem vier ten 
K r i e g ein vergleichbarer, totaler Erfolg be­
schert sein w i rd . Denn erstens haben die 
Chinesen von Anfang an e rk l ä r t , sie unter­
nehmen nur eine abgegrenzte Strafaktion — 
man g e r ä t in Versuchung, sie mit der zu 
vergleichen, die Pek ing gegen Indien 1962 
unternommen hatte. V i e t n a m kann sich, an­
gesichts der angespannten Wirtschaftslage, 
ke inen l ä n g e r e n A b n ü t z u n g s k r j e g leisten. 

Die politische Zielsetzung des chinesi­
schen Angriffs kann man wie folgt zusam­
menfassen: 

1. Den sowjetisch-vietnamesischen V e r ­
trag (der im Gegensatz zu zahlreichen 
Presseberichten ke in Beistandspakt ist !), 
der im November vergangenen Jahres un­
terschrieben wurde, deuteten die Chinesen 
als e in E i n k r e i s u n g s m a n ö v e r , da § 6 die­
ses Vertrages eine biegsame Klause l ent­
häl t , die im Fal le eines Angriffs gegen einen 
der Vertragspartner Konsul ta t ionen vor­
sieht, die zur Behebung der Ursachen der 
Aggress ion führen sollen. Dieser Ver t rag 
bzw. die R ü c k e n d e c k u n g Moskaus , gab den 
Vie tnamesen das g r ü n e Licht für den Angr i f f 
auf Kambodscha, Chinas einzigem V e r b ü n ­
deten. A l s o m u ß t e dieser Ver t rag getestet 
werden. Das ergab dann 

2. die Mögl ichke i t , die Sowjetunion als 
„Pap i e r t i ge r " vor der Wel tö f fen t l i chke i t er­
scheinen zu lassen. Denn angesichts der bei­
derseitigen nuklearen Bewaffnung kann die 
Sowjetunion entweder nichts oder zu v i e l 
machen i m Sinne, d a ß -sie die unmittelbare 
Gefahr einer WeltkorLflagraiion heraufbe­
s c h w ö r e n k ö n n t e . Die Tatsache, d a ß der so­
wjetische Botschafter Dmit r i j Po l i ansk i i n 
T o k i o die Japaner ermuntert hat, einen V e r ­
mitt lungsversuch zu unternehmen, deutet 
dahin, d a ß wenigstens in der ersten Phase 
des Krieges das politische Ka lkü l Pekings 
ta tsächl ich aufgeht. Es scheint, d a ß die Er­
k l ä r u n g , die Sowjetunion werde ihren V e r ­
tragsverpflichtungen nachkommen, vorerst 
reiner Verba l i smus war. 

3. Durch eine mögl iche Friedensverhand­
lung hofft Peking, eine Lösung h e r b e i f ü h r e n 
zu k ö n n e n , durch die die g e g e n w ä r t i g e n 
Mar ionet ten in Pnom Penh durch eine Re­
gierung des Pr inzen Norodom Sihauk ab­
ge lös t werden. 

Doch ü b e r diese g e g e n w ä r t i g e n pol i t i ­
schen R ä n k e s p i e l e hinaus, die die freie 
W e l t mit verhal tenem A t e m verfolgt, m u ß 
man auf einen wen ig bekannten Hinter­
grund dieses zwei ten innersozialist ischen 
Krieges in A s i e n hindeuten: Der erste, von 
der Geschichte verzeichnete Waffengang 
zwischen C h i n a und V i e t n a m fand im Jahr 
111 vor Chr i s t i Geburt statt. W i e d e r e inmal 
erweist sich also die Na t ion als gewichtigere 
Komponente des Zeitgeschehens als der 
Rauch und der Nebe l der Ideologie der klas­
senlosen Gesellschaft. Ivan Denes 

HESSISCHE ALLGEMEINE 
Durchsichtige Motive 

Kassel — „Wehners Motive sind durch­
sichtig. Es schmeckt ihm nicht, daß die Union 
einen Mann wie Carstens in der Bundes­
versammlung mehrheitlich zum Staatsober­
haupt wählen kann. Er will mit seinem Vor­
schlag deutlich machen, daß sich die Stimme 
des Volkes anders, nämlich für Scheel ent­
scheiden würde. Aber dürlen emotionale 
Gründe ausreichen, eine wohlerwogene 
Verlassungsregel in Frage zu stellen? Was 
ist von Wehners Demokratieverständnis zu 
halten, wenn er am Grundgesetz rütteln 
will, nur weil eine Wahl nicht so läuft, 
wie es ihm genehm wäre?' 

Baily UtaÜ 
Sollten sie Erfolg haben . . . 

London — „Jetzt versuchen die Chinesen, 
aus Vietnam etwas von seiner Arroganz 
und von seinem Aggressionstrieb herauszu­
hauen. Sollten sie Erfolg haben, würden sie 
damit der Welt einen Dienst erweisen. 
Während der Westen angesichts jedes 
neuen und zynischen Griffs der Russen, 
Kubaner und Vietnamesen nach der Macht 
zittern und ohnmächtig ,Entspannung' mur­
melt, hat die neue chinesische Führung, die 
sich über die Risiken, die in der Tat schwer­
wiegend sind, völlig im klaren ist, ihre Ent­
schlossenheit deutlich gemacht." 

3lrtte<3ttrd)er3ei(ttitg 
Moskaus M ö g l i c h k e i t e n 

Zürich — „Als verhältnismäßig risiko­
losen Schritt — der vielleicht schon im 
Gange ist — dürfte Moskau seinem Ver­
bündeten Hanoi mit massiven Walfennach­
schüben unter die Arme greifen. Als weitere 
Eskalationsstufen wären direkte Kampfein­
sätze sowjetischer Flugzeuge und Kriegs­
schule denkbar. Höchst unwahrscheinlich, 
weil militärisch von zweitelhaftem Wert 
und mit hohen Risiken verbunden, erscheint 
indessen bis auf weiteres die Möglichkeit' 
eines bewaffneten, sowjetischen Gegcn-
schlags an der chinesischen Nordgrcntc" 

Für Idi A m i n läuf t die Uhr ab 
Bern — „Obwohl der frühere Präsident 

Milton Obole im Exil von verschiedenen 
Regierungen, vor allem von Tansania und 
neuerdings auch von der Sowjetunion, kral­
lig gefördert wird, ist er keineswegs die 
Hauptligur der ugandischen Exilgruppen. 
Und zwar deshalb, weil die wenigen noch 
verbliebenen Oppositionellen im Exil ollen 
die Furcht hegen, die Ablösung Idi Amins 
durch Milton Obote könnte unter Umstän­
den zu einer neuen Diktatur mit noch per­
verserer Willkürherrschalt lühren. Deshalb 
sind die gemäßigten Exilgruppen und die 
Vorsichtigen in Uganda selber an einem 
schnellen Umsturz wenig interessiert. Sie 
setzen darauf, daß die Amin-Diktatur durch 
den jetzt in Szene gesetzten Klärungspro­
zeß langsam, aber sicher zusammenbricht 
und dann jene Mittelschicht eine Chance 
erhält, die man tür ausgerottet hielt... 
Diese ugandische Mittelschicht ist über­
zeugt, daß nach Idi Amin ein Neuaul­
schwung nach kenianischem Vorbild erreich­
bar sein wird." 

„Geis t von Camp Dav id , bitte melden . . . bitte melden Zeichnung aus „TZ" 
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Auf 
Wiedersehen 

beim Bundestreffen in Köln 
SiS — Also, mal ganz ehrlich: Jetzt 

reicht der Schnee. Man sieht ja bald 
rot bei all dem Weiß! Selbst die Kin­
der haben ,die Nase voll — Rodeln, 
Schneemänner und Schneeballschlach­
ten können sie kaum noch hinter dem 
warmen Olen hervorlocken. Kein 
Wunder, daß viele Menschen sich 
nach dem Frühling und dem Sommer 
sehnen! 

Wer das nötige Kleingeld besitzt, 
kann sich den Wunsch nach Sonne und 
nach Temperaturen über dem Ge­
frierpunkt verhältnismäßig leicht er­
füllen: Nur wenige Flugstunden ent­
lernt von unserer Schneewüste tum­
meln sich diese Glücklichen im war­
men Meer. Den anderen aber, den we­
niger Glücklichen, bleiben nur die 
Träume — aber das ist doch auch schon 
etwas... 

Man erkennt diese Mitmenschen 
meist an ihrem leicht verklärten Blick, 
mit dem sie durch die Schneemassen 
stapfen. Wind, Regen und Glatteis 
können ihnen nichts anhaben — sie 
träumen vom Sommer. 

Daß unter diesen auch einige Ost­
preußen sind, wen wundert es? Doch 
träumen diese nicht allein vom Som­
mer — viele werden in Gedanken mit 
großer Sicherheit auch schon Phngsten 
erleben, und Phngsten ist für die Ost­
preußen gleichbedeutend mit Bundes­
treffen in Köln. 

Auch in unserem Haus in der Ham­
burger Parkallee schwirrt immer wie­
der das Wort ,Bundestreffen' durch 
die Räume. Eifrig werden Vorberei­
tungen getroffen, und jüngere Kolle­
gen fragen erstaunt: „Was ist denn 
da eigentlich los, auf dem Bundes­
treffen?' 

Nur wer einmal ein Treffen dieser 
Art mitgemacht hat, kann wirklich er­

messen, was da Jos' ist. Man muß es 
selbst erlebt haben, um zu verstehen, 
daß Tausende von Landsleuten weder 
Geld noch Mühen scheuen und an den 
Rhein fahren, um mit dabei zu sein. 

Erinnern wir uns doch einmal an 
das Bundestreffen 1976, das ebenfalls 
in der alten Domstadt durchgeführt 
wurde. Das offizielle Programm hatte 
für jeden etwas zu bieten-, die rüh­
rendsten Szenen aber konnte man 
später in den Messehallen beobachten, 
dort, wo sich die einzelnen Heimat-
kreise trafen. Da fielen sich Menschen 
mit Tränen in den Augen um den Hals 
— 30 Jahre hatten sie sich nicht ge­
sehen, in Köln aber, beim Bundestref­
fen, waren sie sich begegnet, viel­
leicht nur durch einen Zufall. Nachbarn 
trafen Nachbarn, ehemalige Schul­
kameraden fanden sich wieder, und 
manch einer entdeckte auch seine 
heimliche Jugendliebe. An vielen 
Ecken konnte man das vertraute 
heimatliche Platt vernehmen, man war 
wieder ein wenig zu Hause, man war 
unter Freunden und gehörte zusam­
men. 

Damit es auch 1979 wieder ein voller 
Erfolg wird, möchte ich jedem unserer 
Leser zurufen: 0Auf Wiedersehen 
beim Bundestreffen in Köln!' * 

Das oben abgebildete Motiv können 
Sie als Postkarte anfordern bei der 
Bundesgeschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Parkallee 86, 
2000 Hamburg 13. Eine gute Gelegen­
heit, allen Ihren Freunden und Be­
kannten mitzuteilen „Ich bin auch da­
bei in Köln!' 

Wie eine leuchtende Perlenkette 
An Spaß und Spiel der Kinder auf einem Bauernhof in der Heimat erinnert sich Otto Gnoss 

M it Proklamationen, mit öffentlichen 
Reden und weisen Sprüchen ist es 
publik gemacht worden, das Jahr des 

Kindes. Ob aber die Kinder wirk l ich auch 
einige Vor te i le erwarten dürfen, w i r d erst 
die Zukunft erweisen. Vorers t sind sie noch 
die .Hoffenden'. 

F r ü h e r spielten die Jungens ihren Fuß­
ball auf der S t r aße — kam ein Fuhrwerk, 
trat alles zur Seite und ließ es passieren, 
dann ging das Spielchen weiter. Doch diese 
Idylle ist l ängs t vorbei . Die Autos, diese 
.stinkenden' Blechkisten, haben die Kinder 
vertrieben. Selbst auf ihrem Schulweg sind 
sie nicht sicher vor ihnen. W i e gehetzte 
Hasen m ü s s e n sie von einer S t r aßense i t e 
zur anderen h inübe rwechse ln , und wehe, 
wer nicht schnell genug ist, der fällt ihnen 
zum Opfer. 

Sp ie lp lä tze sind knapp und oft weit ent­
legen. A u f Rasenflächen und Haushöfen 
dürfen sie nicht spielen — Kindergeschrei 
s tört . Im Treppenhaus und Fluren ziehen 
sie sich den U n w i l l e n der Bewohner zu. — 
W o sollen sie bleiben? 

Kinder m ü s s e n sich austoben k ö n n e n , 
m ü s s e n spielen dürfen, sich auch streiten 
und zanken, a l l das k ö n n e n sie oft nicht 
oder zu wenig. A r m e Kinder! 

Wer , wie der Verfasser dieser Zeilen, auf 
einem g r o ß e n os tp reuß i schen Bauernhof, ge­
meinsam mit fünf Geschwistern, aufgewach­
sen ist, w i r d meinen Ausruf verstehen. Uns 
waren Stäl le und Scheunen, Felder und W i e ­
sen, F lüsse und Bäche und der herrlichste 
aller W ä l d e r Spiel- und Tummelplatz. W i e 
armselig und trist wirkte dagegen der tollste 
Abenteuerspielplatz! Unsere Gespielen wa­
ren sämtl iche Haustiere eines Bauernhofes 
alten Zuschnitts zwischen den beiden K r i e ­
gen. Es gab Pferde, auf denen man reiten 
konnte. U n d wie stolz hielt man die Zügel , 
wenn man bei der Kornaust weiterfahren 
durfte! U n d welche magische Gewal t trieb 
sie zusammen, das blondbezopfte M a r j e l l -
chen und das Hitscherchen, die ich auf der 
Weide zusammen tol len sah? Nun , sie sind 
ja beide Geschöpfe, gefallen aus Gottes güt i ­
ger Hand. Heute findet man nur auf weni ­
gen Höfen noch Pferde! Die treuen Helfer 
und Kameraden der Bauern sind zu Luxus-
und Sportobjekten gutbetuchter Kreise ge­
worden. Manche Bauern haben die K ü h e 
abgeschafft, andere den Hühnerhof . 

Uns waren sie noch alle zugegen, die 
H ü h n e r und Gänse , der freche Ganter, vor 
dem die Mädchen schreiend Re ißaus nehmen 
m u ß t e n . Der Kurrhahn und der Schafsbock, 
dem man tunlichst aus dem Wege ging, aber 
auch das O s t e r l ä m m c h e n und die Tauben — 
alle, alle waren sie unsere Spie lgefähr ten . 
Welches Bauernkind hat noch nicht, klopfen­
den Herzens, ein eben geschlüpftes G ä n s e ­
k ü k e n , dieses goldige Flaumbäl lchen , in der 
hohlen Hand gehalten? W e r einmal am 
.Wochenbett' der Ferkelsau gestanden, 
wenn sie zwölf rosige Marzipanferkelchen 
am G e s ä u g e liegen hatte, der sollte woh l 
das Luftholen vergessen haben ob der hol­
den Lieblichkeit dieses Bildes. 

Ne in , Langeweile kannten wi r nicht! U n ­
sere Tage waren v o l l ausgefül l t , d a ß w i r 
oft keine Zeit für die so l äs t igen Schularbei­
ten e r ü b r i g e n konnten und am nächs t en 
Morgen, vor der Schule, noch ein paar Z e i ­
len in aller Ei le auf die Tafel kri tzel ten. 
W i r hatten einen b e h ü t e n d e n Engel zur 
Seite — der Her r Lehrer hat nichts gemerkt. 
W i r konnten R ä u b e r und Gendarm spielen 
oder mit Pfeil und Bogen gemeinsam mit 

U n g e t r ü b t e Kinderzei t i n der Heimat 
Foto Lölhöffel 

W i n n e t o u auf den Kriegspfad ziehen. Oder 
im nahen W a l d Tannenzapfenschlachten 
schlagen, auf die höchs t en Tannen klettern 
und K r ä h e n n e s t e r ausnehmen — dabei die 
Hosen z e r r e i ß e n . W i r konnten Wespen­
nester a u s r ä u c h e r n . H i e r z u waren ein paar 
flinke Beine v o n n ö t e n , e in paar Wespen­
stiche m u ß t e man schon mit einkalkulieren 
— aber es war ein prickelndes Abenteuer. 
W i r konnten auch im leeren Scheunendach 
am Stackbalken eine g r o ß e Schaukel an­
bringen oder v o m Mit t fach auf die tiefer 
l iegenden Garben springen. 

Hinter v ie len B a u e r n h ö f e n lag hinter der 
Scheune ein Teich — mal g roß , mal klein. 
Selten war ein K a h n dabei, da*1", tat's auch 
Mutters h ö l z e r n e s W a s c h f a ß od^r der Brüh­
trog v o m Schweineschlachten m u ß t e herhal­
ten. Dann wurde gerudert und gepaddelt, da 
wurde gekentert und .abgesoffen', daß es 
eine Freude war. K la t s chnaß pladderte man 
dann Mut te r die Küche v o l l , nahm schwei­
gend und duldend die verdiente Tracht Prü­
gel in Empfang und fiel m ü d e und matt ins 
Bett, i n einen erquickenden, erholsamen 
Schlaf. 

Der junge Tag rief uns wieder zu neuen, 
zu anderen Taten, zu noch tol leren Streichen 
auf, und immer waren w i r i n Hochstim­
mung. W e n n ich mich heute an meine Kin ­
derzeit erinnere, erscheint sie mi r wie eine 
Perlenkette, leuchtend und schön. Bedauernd 
denke ich an die armen Stadtkinder, die an 
kah len S t e i n w ä n d e n , an H ä u s e r m a u e r n 
entlang schleichen, oh"? nach l inks oder 
rechts ausweichen zu k ö n n e n , w e i l ihnen 
eine feindliche Technik nach dem Leben 
trachtet. U n d ich hoffe i n s t änd ig , d a ß sich 
recht v ie le Gedanken und P l äne , die man 
anläßl ich des .Jahres des Kindes ' höheren 
Orts gefaß t hat, i n die W i r k l i c h k e i t um­
setzen lassen. 

Sonne bringt es an den Tag 
Richtige Hautpflege ist im Frühjahr besonders wichtig 
^ ^ ä r e die Sonne nicht unser zentraler 

Lebensqueü , so a*.ände sLe l ängs t als 
gefähr l icher Krebs-Erreger auf. der 

Verbotsliste. Zum Glück ist unsere Haut v o n 
der Natur mit einer derartigen Widerstands­
fähigkei t au sge rüs t e t , daß sie al len norma­
len Strapazen s t andhä l t . Schließlich ist es 
aber auch ihre wichtigste Aufgabe, den Kör­
per zu schützen und die Zel l f lüssigkei t im 
Organismus zu erhalten. Sie ist deshalb an 
den Atmungs- und S to f fwechse lvorgängen 
des K ö r p e r s wesentlich beteiligt. 

Trotzdem ist es nicht notwendig, die Haut 
u n n ü t z zu ge fährden . Im Gegenteil , jeder 
sollte danach trachten, sie so zu pflegen, daß 
sie mögl ichst lange in vo l l em M a ß e ihre 
Funktionen erfül len kann. Dazu g e h ö r t ge­
rade in den ausgehenden Winter - und begin­
nenden F r ü h l i n g s m o n a t e n besonders ein 
wirksamer Sonnenschutz. 

Doch nicht a l le in die Bestrahlung ist ge­
fährlich, sondern auch die ü b e r t r i e b e n e und 

Wenn manBesuch erwartet... 
Hygiene und Kosmetik: Ein Extrabord nur für Gäste 

F reundin M a r i s a kommt lachend aus dem 
Badezimmer. „Du", sagt sie, „ich hab' 
mal deinen Lippenstift probiert, ich 

finde ihn schick." A b e r ich finde das weni ­
ger. Die Farbe mag ihr schon stehen, aber 
ich w ü r d e niemals auf die Idee kommen, 
mir Marisas Lippenstift zu pumpen. U n d 
eine ganze Galer ie von Kosmet ika in frem­
den Badezimmern w ü r d e von mir unange­
tastet bleiben. 

A l l e kosmetischen A r t i k e l g e h ö r e n zum 
Intimbereich ihres s t ä n d i g e n Benutzers. 
Nicht nur, daß der Gebrauch von fremden 
Lippenstiften reichlich unhygienisch ist. Ob 
Lidschatten, Cremes, Puder, Stifte: sie ge­
h ö r e n zum T y p der Besitzerin. Selbst das 
Parfüm ist ja ganz auf die Persönl ichkei t 
abgestimmt. Ich bevorzuge zum Beispie l 
herbe Parfüms, die gar nicht zu Mar i s a pas­
sen w ü r d e n . Zu ihrer dunklen, grazilen Er­
scheinung g e h ö r e n Parfüms mit intensiveren 
Duftnoten. 

Auch eine fremde M a n i k ü r e - G a r n i t u r ist 
ke in Gegenstand, den man unbedenklich 
benutzt. Gerade durch Nagelreiniger k ö n ­
nen Bakterien von Hand zu Hand ü b e r t r a ­
gen werden. Uberhaupt m ü s s e n M a n i k ü r e -
Utensi l ien peinlichst gepflegt werden. 

Aber unwi l lkür l ich greifen G ä s t e doch zu 
dem Nagelreiniger, der im Badezimmer der 
Gastgeber greifbar ist. Die wenigsten W o h ­

nungen haben ja ein W C , das ausschl ießl ich 
G ä s t e n vorbehalten ist. Doch man kann auch 
i m gemeinsamen Badezimmer etwas für 
seine G ä s t e tun, vor allem, wenn man öfter 
Besuch hat. 

So wie heute allgemein G ä s t e h a n d t ü c h e r 
üblich sind, die nach Gebrauch in den Auf ­
fangkorb gelegt werden, so m ü s s e n auch 
Kamm, Bürs te , N a g e l b ü r s t e und ein kleines 
M a n i k ü r e - E t u i nur für Besucher vorhanden 
sein. Natr l ich g e h ö r t auch ein Se i fenbehä l ­
ter mit einem Stück besonders guter Seife 
dazu. M a n kann auch kleine Ho lzs t äbchen 
für die Nagelpflege bereitlegen sowie 
Wat t ebä l l chen , die nach Gebrauch fortge­
worfen werden. Einige Blät tchen A b ­
schminkpapier, Erfr ischungstücher , Wasch-
Eau-de-Cologne, Deodorant und ähnl iche 
Dinge für eine kosmetische Erfrischung so l l ­
ten weiterhin bereitstehen. Auch an M u n d ­
wasser und Gläse r ist zu denken. Zweck­
mäß ig sind diese Dinge auf einem Extra­
bord angebracht, das ebenfalls den Ve rmerk 
,Für G ä s t e ' t rägt . 

W e n n das nicht möglich ist, sollte man, 
wenn man vor allem G ä s t e für Partys oder 
Feste erwartet, das eigene Kosmet ikbord 
i.iumen und ausschließlich mit diesen K o s ­
metiksachen füllen. Denken Sie daran, wenn 
Sie die nächs te Party geben — Ihre G ä s t e 
werden es Ihnen danken. Isabelle 

falsche F o r m d e r / t ä g l i c h e n Reiitiguhg,. Dje 
obere Hörnsch icn t der Haupt produziert, ge­
nauso wie die tiefer gelegenen Talgdrüsen. 
Abbaustoffe, die aus hygienischen Gründen 
r e g e l m ä ß i g durch Waschen entfernt werden 
m ü s s e n . H ie rbe i besteht jedoch die Gefahr, 
daß na tü r l i che Schutzmittel gegen Befall von 
Mikroorgan ismen , Krankhei tserregern und 
Sonnenstrahlen bedenkenlos ze r s tö r t und 
entfernt werden. 

Die M e h r z a h l al ler Menschen ist es ge­
wohnt, die Haut mit a lka l iha l t igen Wasch­
mitteln zu s ä u b e r n . Gerade aber sie sind es, 
die den n a t ü r l i c h e n Fe t t -Säure -Schutzmante l 
angreifen. So ist es immer empfehlenswert, 
der .nackten' Haut nach einer Waschung die 
notwendige physiologische Schutzschicht 
wiederzugeben. Es gibt aber auch Seifen, 
Shampoos und B a d e z u s ä t z e , die auf einer 
dem S ä u r e r a a n t e l der Haut entsprechenden 
Grundlage aufgebaut s ind und der Haut bei 
der Re in igung ihre n a t ü r l i c h e n Abwehr­
stoffe belassen bzw. sie i n ausreichendem 
Umfang e r g ä n z e n . 

Dabei m u ß man sich vo r A u g e n halten, 
d a ß die Hautbeschaffenheit sich im Laufe 
eines Lebens ä n d e r t . W ä h r e n d des ersten 
Jahrzehnts ist die kindl iche Haut noch arm 
an Fett und Schutzstoffen. F ü r den Reini­
g u n g s p r o z e ß ist daher die A u s w a h l der rich­
tigen M i t t e l besonders wichtig, zumal Feh­
ler, die in diesem Zeitabschnitt gemacht wer­
den, oft für das ganze Leben Folgen haben. 
Dies gil t ganz besonders für die Sonnen­
bestrahlung, der man k le ine K i n d e r nur mit 
g r ö ß t e r Vors icht aussetzen darf und wobei 
man stets für die n ö t i g e Fettzufuhr und aus­
reichenden Strahlenschutz sorgen sol l . 

Im zweiten Lebensjahrzehnt v e r t r ä g t die 
menschliche Haut am meisten und hat oft 
eine Uberprodukt ion an abwehr fö rde rndeh 
Substanzen. U m so wichtiger ist aber die 
Reinhal tung. Andernfa l l s kommt es durch 
bakteriel le Zersetzung v o n Schweiß und 
Auscheidungsprodukten der Haut leicht zu 
einer unangenehmen Geruchsbildung. 

W ä h r e n d des g r ö ß t e n Tei l s des Lebens 
reagiert und v e r h ä l t sich die Haut entspre­
chend der Behandlung in den Jugendjahren. 
Erst etwa M i t t e 60 erfolgt dann wieder eine 
Phase der Aus t rocknung und damit auch 
wachsender Anfä l l i gke i t g e g e n ü b e r äußeren 
Reizen. In diesem Senioren-Abschnitt spielt 
daher die V e r w e n d u n g v o n Hautmilch, 
K r ä u t e r - C r e m e , a lkal i f reier Seife und Rück-
fettungseffekten, w ie sie gute Badezusätze 
bieten, eine besondere Rol le . 
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9. Fortsetzung 
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e i l ) G e k l i r r , e in Gestampf, der 
Warmbier topf g ing i n Scherben. Peterkes 
Fauste druckten den mageren Niedersachsen 
auf die Bank. 

„ M a n immer ruhig. Ich w e i ß es und halt 
den M u n d . Der Zabe l w e i ß es, der Jost und 
der Salomo. N a , und d a ß die nich reden, 
w e i ß t auch. Das fuhr mi r so 'raus. Gott er­
barm' sich, ich denk' , du heulst, Mensch!" 

Er weinte w i r k l i c h . 
„Has t Angs t , d a ß wer g e h ö r t hat?" Peterke 
rutschte auf der Bank h in und her. „Die 
schnarchen al le ." Er horchte, was der andere 
unterm verbissenen W e i n e n stammelte: 
„ I m m e r dasselbe? Totschlagen, sengen, 
W i l d n i s ? " 

„Bef ma l ' n Vaterunser , D i r k . Das l iegt an 
der heidomackschen Luft hier . Das bringt 
das wieder 'raus be i d i r . . . oder nei , war t 
man, w i r s ingen was, das hilft besser." 

Er brummelte halblaut und falsch i n jedem 
Ton . „Chr i s t sich zur M a r t e r hingab — er 
l ieß sich legen in e in Grab . — N a , Di rk , nu 
sing doch!" Der w a n d sich b loß i n seinem 
Jammer. A b e r e in anderer fiel ein, halblaut 
und glockenrichtig, i rgendwo unten auf der 
Erde, w o er herumrutschte — der Z o r n . 
Zwischen dem langen, halb g e f l ü s t e r t e n 
K y r i e h ö r t e man das Scheuern seiner K n i e 
auf dem Estr ich. 

Der Hof war voller Menschen 
Der Hasenkop steckte seinen K o p f durch 

die T ü r . „Leiser , le iser ; Bruder Rudol f 
schläft. U n d die Fremden." E r lachte i n seiner 
s t i l len A r t . „Bloß nicht, d a ß ih r den E n g l ä n ­
der weckt . Ich geh m a l die andern suchen." 

Peterke unterbrach seine Andach t : „Der 
H e r r H a u s k o m t u r ist i m S ta l l . . . damit lös t 
er die Chr is tenhei t — v o n der h e i ß e n H ö l l e . " 

D e r Hasenkop trat v o r die T ü r . Das Licht 
aus der K ü c h e , i n der Braten und Kochen 
wei te rg ing , nur be t r äch t l i ch leiser, f ie l we i t 
auf den beschneiten Hof . Das Schneetreiben 
hatte a u f g e h ö r t , w i e W e l l e n l ag der Schnee 
an den H o l z h ä u s e r n . Der ganze H o f wa r 
jetzt v o l l e r Menschen . E i n T e i l stand unbe­
weg l i ch v o r dem Haupthaus, die T ü r e n w a ­
ren geschlossen, nur durch die Lederfenster 
g l ü h t e das Licht. D ie meisten standen dicht 
g e d r ä n g t v o r der Badestube i m Zwischen­
bau, aus deren Fugen der w e i ß e Q u a l m 
drang, W a s s e r p l ä t s c h e r n und Rutenschlagen. 
Sie r iefen i n A b s t ä n d e n immer dasselbe 
W o r t , schienen auf eine A n t w o r t z u warten, 
wiederho l ten ih ren Ruf. 

V o r dem B r u n n e n h ä u s c h e n w a r e in Feuer 
a n g e z ü n d e t . Schwarze Gesta l ten standen da­
vo r , u n f ö r m l i c h i n den dicken Pe lzen und 
T ü c h e r n . S ie warfen die A r m e h i n und her, 
h ü p f t e n v o n e inem B e i n aufs andere oder 
starrten v o r n ü b e r g e b e u g t i n die prasselnde 
Glu t , ü b e r die sie die H ä n d e hie l ten. Der 
Hasenkop schritt an ihnen vorbe i , g r o ß , ha­
ger, federnden Schritts. 

A G N E S M I E G E L 

(y&ie ^yeXjrt £>er sieben £^r£n?vi$(n*&^er 

Sie wandten die Köpfe . Es waren fast alles 
We ibe r . Eine A l t e kreischte etwas heiser 
wie eine K r ä h e . Eine J ü n g e r e schrie sie an 
und hielt e inem Jungen, der etwas sagen 
wol l te , den M u n d zu. 

E i n paar M ä n n e r , aus dem Trupp vor der 
Badestube, drehten sich um — ohne den 
übl ichen G r u ß der Unfreien. Sie riefen den 
andern leise etwas zu. Stumm wie e in Schat­
ten gli t ten sie dem Hasenkop nach bis zur 
S ta l l t ü r . Der tat, als merke er nichts. 

Die T ü r war nur angelehnt. Eine unge­
füge Laterne stand i n der Ecke. W a r m und 
beizend schlug ihm der Stalldunst entgegen. 
Das s ä g e n d e Schnarchen der deutschen 
Knechte, die in einem leeren Verschlag im 
Stroh lagen, das rieselnde Rauschen der 
Ha lme , das M a h l e n der Pferde, das H i n -
und Herschlagen der Schweife, e in Huf­
stampfen, e in Schnobern mischte sich mit 
dem leisen W i n s e l n und Heu len der Hunde, 
die hinter dem Bretterverschlag lagen. 

Das ungewisse Licht der Laterne zeigte 
Sie lenzeug und Ket ten an der hel len W a n d 
und die w e i ß e n Pelze der beiden M ä n n e r , 
die auf der schmalen Holzbank zwischen 
den Futterkis ten s a ß e n . Der Hauskomtur s a ß 
seiner Gewohnhei t nach auch hier anmutig 
und fürst l ich mit leicht geneigtem Haupt . 
Der Zabe l hatte die El lbogen auf die K n i e 
gestemmt, er w ü h l t e mit den H ä n d e n i n dem 
dicken we l l i gen Haar und achtete nicht auf 
den Eintretenden, dem der Hauskomtur leise 
zunickte. 

„Sie ist es, du kannst mi r glauben, sie 
ist es. Sie sieht noch gerade so aus w i e da­
mals unterm Machandel . E inen K u ß wol l te 
sie mi r geben, und ich l ief davon." 

„ W a r u m liefst du davon, Hans?" 
„ W e i ß ich? W e i l ich e in dummer J u n g 

war . Oder w e i l m i r einfiel , d a ß ich b loß e in 
Bankert war . U n d sie dem alten Hans Qui t -
zow seine richtige Nichte. Sie konnte einem 
das so zeigen." 

„Ja , Hans , nun ist das umgekehrt." 
„ U m g e k e h r t ? N e i n , es ist noch immer so. 

W i e sah sie aus? W i e eine Prinzessin. U n d 
me in Mut te rva te r s aß i m Kie tz . Dafür stammt 
er zwar v o n T r i g l a w selbst. A b e r K ie t z bleibt 
K i e t z . " 

„Uns inn . Seit zwanz ig Jahren bist du ein 
Deutschherr. W a r s t doch stolz auf den w e i ­
ß e n M a n t e l . " 

Der Zabe l sah auf. E i n beinah kindliches 
Lächeln g ing ü b e r sein breites Gesicht. 

„Ja , Jost. A b e r weshalb nahm ich ihn? 
W e i l es h i e ß , die Nuscha s ä ß e da oben 

i rgendwo an der Weichse l . U n d der ganze 
w e i ß e M a n t e l . . ." 

Er b ü c k t e wieder den Kopf wie ein s tößi ­
ger Bul le . „ U n e h r e hab' ich ihm nicht ge­
macht. N e i n . A b e r was ich tragen m ü ß t ' , 
das war ' e in blauer Pelz mit einem bunten 
Gür t e l , w i e ihn mein A l t e r trug. U n d ein 
Hof, und Felder, und V i e h und eine Frau." 
Er s t ö h n t e . „Da war ' ich e in braver K e r l 
geworden. So . . ." 

Er schob die lange k ü h l e H a n d des Haus­
komturs fort. „Laß, Fri tze. Ja , solang K r i e g 
war, da ging's. A b e r dann, als der P le in 
f ie l . . . und nun das St i l ls i tzen auf dem Hof 
und in den M ü h l e n rumschnüffe ln , dabei 
ve rkomm ich. Z w e i m a l hab' ich mich schon 
besoffen wie ein Schwein. U n d die M ä d c h e n 
— ich werd ' alt — mit dem erstbesten jun-

hervor am h ä r e n d e n K u t t e n ä r m e l . „Der 
Wende!" 

Der Mönch stand, noch immer geblendet 
v o m Licht, mit den Braunaugen blinzelnd, 
eine erschrockne, fleckige Röte auf den brei­
ten, gelblichen Backenknochen. Er hatte eine 
k le ine gebogene Nase wie ein Schnäbelchen 
und ein s t ä n d i g e s Lächeln um die d ü n n e n 
Lippen. „Mit Ve r l aub" , begann er. 

Der Dicke sah auf. Seine blutunterlaufe­
nen A u g e n wurden starr und ausgefahlt wie 
die eines Fieberkranken. E in gurgelndes 
S t ö h n e n kam aus seiner Brust. 

Der Hauskomtur griff nach seiner H a n d 
und t ä t sche l t e sie w ie die eines kranken 
Kindes . Dabei drehte er sie langsam um, 
breit und schwer lag sie auf der Häckse l ­
kiste, das rote Licht der Laterne schien auf 

Z u m 1 0 0 . G e b u r t s t a g v o n A g n e s M i e g e l 

Ruth Maria Wagner 

Leben, was war ich dir gut 
47 Stimmen der Freundschaft, der Begegnung, 
Erinnerung, des Gedenkens. Ein Huldigungs­
kranz, der das Wesen der Dichterin wider­
strahlt — vom Königsberger Kneiphof bis 
hin zur Altersheimat. 
Ein Nachdruck von 1965 mit neuen Bildern. 
176 Seiten 14,80 DM 

Gedichte aus dem N a c h l a ß 
Unveröffentlichte Gedichte unserer Agnes 
Miegel, herausgegeben von Anni Piorreck. 
64 Seiten 14,80 DM 

Gedichte und Prosa 
Das Schönste ihrer Dichtung. Gesammelt in 
einem Band. 296 Seiten 26,— DM 
M e i n Weihnachtsbuch 
152 Seiten 12,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

gen Luntrus setzen sie mir H ö r n e r auf. U n d 
ich so l l zahlen, d a ß sie b loß heiraten und 
M a u l halten und hab' doch ke inen Pfennig. 
U n d mich ducken vor dem Gebiet iger und 
Pön bezahlen und bei dem frechen Lümmel 
v o n Hauspriester zu K r e u z kriechen." 

Er s t ö h n t e laut. Nebenan die W e l p e n w i n ­
selten piepsend, als ob sie wer trat. Etwas 
rauschte an der W a n d . Der Hasenkop hob 
die Pelzkappe v o n den Ohren und legte 
den K o p f an die Latten. Er sah den Haus­
komtur an. Der schob an dem Eisendeckel 
der Laterne. Der Zabel merkte es nicht, der 
wiegte s t ö h n e n d den O b e r k ö r p e r h in und 
her. 

Der Schein glitt oben an der Lattenwand 
entlang. A n der Ritze i n S c h u l t e r h ö h e sah 
der Hasenkop etwas g l änzen , braun und 
blank. Seine lange H a n d s t i eß ein T ü r c h e n 
auf, griff i n die Dunkelhei t und zog einen 

die mäch t ige Handf l äche mit den wenigen 
starken Lin ien . Der ü b e r l a n g e , spitze, b r ä u n ­
liche Zeigefinger des Komturs mit dem he l ­
len N a g e l zog die Lebenslinie nach, w ä h ­
rend er ohne auf zusehn fragte: 

„Mönch, was sollst du Bruder Zabel be­
stellen?" 

Der Wende duckte sich, breitete die A r m e 
aus, spreizte die k le inen beweglichen H ä n ­
de, l äche l te noch mehr, wiegte sich h i n und 
her, war ganz Beflissenheit. 

Endl ich sagte er: „Ein alter Freund möch te 
ihn sprechen. E i n Verwandter ." 

U n d w ä h r e n d er sich i n Verbeugungen 
erging, die dem Burgunder Ehre gemacht 
h ä t t e n , l ieß er wie unversehens einen k l e i ­
nen b lanken Si lber r ing mit blaufunkelndem 
Stein auf die Kis te neben Zabels H a n d fal­
len. Die schloß sich um den Ring. 

Fortsetzung folgt 
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BLÜTENPOLLEN 
echt, naturbelassen k ö r n i g , S p a n . I 
Q u a l i t ä t , 1 kg Werbepre is D M 29,90 

GINSENG-EXTRACT 
S p i t z e n - Q u a l i t ä t , Or ig ina l K O R E A , 
30 g 65/70 •/• Werbepre is D M 39,90 
G I N S E N G - K E M P F 
Postfach 85 - 7531 Stein 
Te le fon (0 72 32) 23 90 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E Ü S S E N 
liefert 

H . Heinemann, 2116 Hanstedt 

Noch aus letzter Ernte v o r r ä t i g : 

L i n d e n b l ü t e n h o n i g 28,— D M 
B l ü t e n h o n i g 25,— D M 
Wald/Tannenhonig 32.— D M 
je 5 Pfund, portofrei. 

G r o ß i m k e r e i A . Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 
(fr. Freudenthal b. Osterode) 

| Exklusivprägung zum | 
100. Geburtstag • 
einer deutschen Dichterin 

Agnes Miegel1 
Medai 

# Leckere Salzheringe 
5-kg-Postdose, Fischeinw. 3000 g 
D M 23,85. Nachn. ab H . Schulz, 
2850 Bremerhaven-F. 33. Abt . 37 

Cotitiscfw Urkunden; 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
A l f B u h l 

Vereid. Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

H a a r a u s f a l l ! 
Ihre Schuld? 

Volles, schönes Haar macht Sie anziehender, | 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da- j 
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«. Wenige Tropfen genügen, um 
Schuppen und Haarausfall zu vermeiden. Als | 
Haarspezialist empfehle ich die Kurflasche zu 
15,90. Dazu mein Krauter-Shampoo zu 5,30. 
Auch Sie werden begeistert sein. Deshalb 
heute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen i OTTO BLQCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VS 6 0 i 

Material: Feinsilber 1000 
Durchmesser: 35 mm 
Cewidit: 22 g 
Vorderseite: Kopfbild 
Rückseite: fVidmungstext 
Preis: 37t- DM (inkl. Mwst.) 
Geschenketui: 3t— DM 

VOLKSBANK BAD NENNDORF I 
Hauptstraße 23 • 3052 Bad Nenndorf ^ 

Ruf (05723) 5081 

Suchanzeige Bestätigung | 

Wo bist Du? Walter P e t s c h l i e ß aus 
Bokellen. Lotte Fittkau, geb. Pet­
s c h l i e ß , oder A n g e h ö r i g e . Z u ­
schriften an Helmut Jordan, 
H a u p t s t r a ß e 5, 6749 Niederotter­
bach. 

Ich suche zw. meiner Rentenzeit 
Heinz Lewun, Wolfgang Schulz, 
Helm. Schytralle u. Siegfried 
Rapski. Bitte meldet Euch bei 
Walter Jegutzki, Kar l -Meermann-
S t r a ß e 20, 5860 Iserlohn-Hennen. 

Im Urlaub zu lesen! 

Der Stern von Barginnen 
Roman von Richard zur Megede 
363 S., Leinen, mit färb. Schutzumschl. 24,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 
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Esther Knorr-Anders 

Labyrinth mit 
freiem Eintritt 

W eshalb sie, mit einer Touristengruppe, 
das Labyr inth besichtigen wollte, 
h ä t t e sie nicht e r k l ä r e n k ö n n e n . Sie 

hatte sich der Reisegesellschaft angeschlos­
sen und stand, etwas abseits von den an­
dern, vor dem P o s t g e b ä u d e . Sie warteten 
auf den Bus. A l s er vorfuhr, stieg sie als 
letzte ein. 

In diesem Land gefiel ihr so gut wie gar 
nichts. D ie Luft war trocken. Der W i n d zu 
he iß . Der Sand zu staubig und der Mark t ­
flecken, in dem sie sich erholen wollte, zu 
g rün . Die gesamte Insel schien von g r ü n e m 
Licht ü b e r s c h w e m m t . Sie w ä T e nicht ver­
wundert gewesen, wenn die Gesichter der 
K i n d e r grünl iche Schatten aufgewiesen 
h ä t t e n . 

Im Bus blieb sie neben dem Fahrersitz 
stehen. Sie hielt nach einem freien Platz 
Ausschau. Sie entdeckte auch einen — und 
stockte. 

Die Sonnenbril le fiel ihr aus der Hand. 
Einer der Reisenden hob sie auf. Sie be­
dankte sich. Murmel te ein paar Wor te . 
Jemand lachte. 

W a s habe ich denn geantwortet, dachte 
sie. Spielt keine Rol le . Hauptsache, es hat 
niemand gemerkt, d a ß ich erschrak. 

ü b e r Pavo. 
Er saß auf einem der hinteren Plä tze . 

Er hob den A r m und winkte . 
„Ich habe einen Platz für Sie", rief er. 
Einige drehten sich nach dem Rufer um. 

Sprachen weiter. Schauten aus dem Fenster. 
L ießen Zeitungen rascheln. Knabberten 
Süß igke i t en . Der M a n n , der einen Platz 
frei hielt, erregte nicht ihr Interesse. Im 
W i n d z u g der Luftklappe wehte sein Haar. 
Die A u g e n blickten u n b e k ü m m e r t . Zwischen 

David Luschnat 

Bruder Gottes 
A ls Gott noch niemals geweint hatte 

(also ganz im Anfang), war er mit sei­
nem j ü n g e r e n Bruder zusammen, mit 

dem er sich ü b e r alle Dinge unterhalten 
konnte. Beide wanderten miteinander, in 
ewigem Gespräch begriffen. 

Sie kamen in einen dichten W a l d . Der 
Bruder lief e in wen ig voran, w e i l er fühlen 
woll te , wie das A l l e i n s e i n ist. (Bisher war 
er nämlich stets mit Gott zusammen gewe­
sen.) 

A l s Gott eine Strecke entfernt war, be­
gann der Bruder laut zu rufen (denn er war 
jung und konnte das A l l e i n s e i n nicht er­
tragen). 

Der W a l d gab W i d e r h a l l , hundertfach, 
tausendfach. A u s jedem W i d e r h a l l entstand 
ein neuer Bruder Gottes. A l l e riefen nach 
ihrem ä l t e r e n Bruder, w e i l auch sie das 
A l l e i n s e i n nicht ertragen konnten. 

Gott gab Antwor t : „Hier b in ich!" A b e r 
i n dem vielfachen Rufen, das lauter und 
lauter anschwoll, wurde seine Stimme über ­
hör t . 

Da weinte Gott. Zum erstenmal weinte 
er. Bisher war er niemals gerufen worden, 
ohne daß der Rufende sofort seine Antwor t 
g e h ö r t h ä t t e . 

Das W e i n e n Gottes e r schü t t e r t e die W e l t 
so stark, daß alles zu fester Form gerann. 
Das Dunkel wurde W a l d , das Licht wurde 
Sonne, die Brüder Gottes erstarrten zu 
Menschen. 

Agnes Miegel 
Nächte am Ostseestrand 
unterm Heer der Gestirne, 
teures, geliebtes Land, 
Kieternwald, rauschende Firne. 

Du hast wie keiner erschaut 
leuchtende Bernsteinkronen 
auf greisem Ordenshaupt. 
Schienst an Gestaden zu wohnen, 

wo vertrauter Gesang — 
mütterlich warmes Klingen — 
brachte den Erntedank, 
eriosch in verstummten Ringen. 

Düne und Meeressand: 
welches heimliche Wehen! 
Tage am Ostseestrand — 
kann dein Leuchten vergehen? 

Gerhard Kamin 

den Kn ien hielt er zwei Krücken. Auße r 
den Krücken unterschied ihn nichts U n ­
übl iches von den ü b r i g e n Reisenden — ab­
gesehen von der Tatsache, d a ß er für sie tot 
war. Das jedoch w u ß t e nur sie. 

„Pavo." 
M i t jedem Schritt, den sie ihm n ä h e r k a m , 

wurden seine A u g e n belustigter. 
Sie hatte ihn eines Morgens, hinter dem 

Haus, im Verschlag, in dem die M ü l l t o n n e n 
untergebracht waren, gefunden. Z w e i Bier­
flaschen zu seinen Füßen . Die Krücken da­
neben. Den Hut auf dem Gesicht. Es kam 
hin und wieder vor, daß ein Fremder sich 
in dem Verschlag einfand und ihn am M o r ­
gen ve r l i eß . Es war ein u n g e s t ö r t e r Ort. 
Sie hatte den Schlafenden angerufen. Da 
er nicht antwortete, zog sie an seiner Jacke. 
Der Hut rutschte ihm v o m Gesicht. Spä t e r 
erfuhr sie, daß er Pavo h ieß . Sein nächs te r 
A n g e h ö r i g e r war ein Wellensi t t ich, der von 
der Pol izei ins Tierheim gebracht wurde. 

„Pavo ." 
Er spuckte den Zigarrenstummel zwischen 

die Sitze. „Ich mache die Fahrt lediglich 
Ihnen zuliebe mit. W a r u m k ö n n e n Sie mich 
nicht in Frieden lassen? W a r u m m ü s s e n Sie 
ein Labyr inth besichtigen?" 

„Er lauben Sie, ich habe Sie nicht gebeten, 
mitzukommen. A u ß e r d e m sitzen sechsund­
zwanzig Personen im Bus. A l l e nehmen an 
der Besichtigung tei l ." 

„Richtig. Die kommen auch alle wieder 
raus. A b e r Sie wol len sich verlaufen." 

„ W a s sagen Sie? W a s w i l l ich?" 
„Seien Sie s t i l l . " 
Er rekelte sich. Rülps te . Er schloß die 

Augen . Bis der Bus- hielt, sprach er ke in 
Wor t . 

A m Ankunftsort wurden die Reisenden 
in den Vorhof des Labyrinths geführt . Hier 
zweigten die G ä n g e ab. So weit sie begeh­
bar waren, wiesen Mark ie rungen den W e g . 
Im Grunde hatte die Fahrt sich nicht ge­
lohnt. Ne in . Sie hatte sich die G ä n g e enger 
vorgestellt. Häßl icher . Oder grau. Jeden­
falls anders. Doch auch hier schimmerten 
der Boden, die Maue rn g rün . Das Licht er­
faßte ihre Schuhe, das K l e i d , die A r m e und 
das Gesicht des Vagabunden. 

Es sieht aus, als s t ä n d e n er und ich im 
Wasser, dachte sie. Er und ich. Im Wasser. 

Sie b e r ü h r t e den Knauf seiner Krücke . 
Im gleichen Augenbl ick v e r k ü n d e t e , der 
Reiseleiter, daß die F ü h r u n g beendet sei. 
A l l e v e r l i e ß e n das Labyrinth . N u r sie und 
der Vagabund blieben stehen. 

„Der Bus kommt", sagte sie. 
„Gehen wi r " , erwiderte er. 
„Ich habe meine Sonnenbrille l iegen las­

sen." 
„ W o ? " 
„Auf einem Mauervorsprung. Bei der 

zweiten Kreuzung." Der Vagabund kicherte. 
Sie tat, als h ö r e sie ihn nicht. 

Ingrid Wagner-Andersson: Meeresstrand 

War ihr Kind, 
hab sie nah gesehn 
und begriff, 
sie war schön. 

Wind und Meer, 
ihre Sterngestalt 

nahm ich auf 
wie das Lied den Wald. 

Blieb ihr Kind 
immerdar, 
eine Handvoll Sand 
ich bewahr. 

Hedwig Bienkowski-Andersson 

H e d w i g Bienkowski -Andersson wurde am 8. M a i 1904 i n L jungbyhed (Schwe­
den) geboren. Ihre Kindhei t und Jugend verbrachte sie i n A l l ens t e in . D ie Schrift­
stellerin lebt heute in Hochstetten bei K i r n . 

„Meine Sonnenbrille, ja." 
Der Vagabund bück te ihr nach. A l s sie 

nicht mehr zu sehen war, rauchte er eine 
Zigarre an. Er s tü tz te die A r m e auf die 
Krücken und ließ den Mit te lgang, aus dem 
sie z u r ü c k k o m m e n m u ß t e , nicht aus den 
Augen . 

Er spü r t e , daß die Reisenden unruhig 
wurden. Sie tuschelten. W i n k t e n ihm. Der 
Busfahrer rief he rübe r , daß man abfahren 
wolle . Der Vagabund nickte. Er schaute auf 
die Uhr. Nickte wieder. Nach einer W e i l e 
kam der Reiseleiter zu ihm. 

„ W a s ist jetzt? Die Leute wol len zu ihrem 
Nachmittagskaffee gefahren werden." 

„Fahren Sie nur. Ich warte. Sie hat sich 
verlaufen." 

„In dem I r r e n g e h ä u s e da? Und das sagen 
Sie so daher?" 

Der Vagabund klopfte Asche von der Z i ­
garre. Der Reiseleiter lockerte die Krawatte . 

„Mann, h ö r e n Sie, i n der ganzen Gegend 
finden w i r niemand, der suchen hilft. Die 
rennen weg. A l l e . Die Einheimischen glau­
ben, daß das Kerns tück bewohnt ist. D a ß 
da jemand haust. Es sol l hautlose Lippen ha­
ben, e r z ä h l e n sie." 

„Eine Sage", erwiderte der Vagabund. 
Das Gesicht des Reiseleiters l ief rot an. 

„ W i r k ö n n e n sie doch nicht umkommen 
l a s s e n . . . " 

Der Vagabund schob die Zigarre in den 
rechten M u n d w i n k e l . 

„ W a r u m nicht?", fragte er. „Andererse i t s 
ist es mögl ich, d a ß sie sich i n den Gängen 
zurechtfindet. D a ß sie sich auskennt. Viel­
leicht ist sie dort zu Hause? Was wissen 
w i r denn v o n ihr?" 

Die Reisenden hatten sich um die beiden 
versammelt. Das Getuschel wurde drohend. 
Unbeeindruckt blickte der V a g a b u n d ge­
radeaus zu dem Gang, aus dem sie kommen 
m u ß t e , falls sie ihn fand. 

Sie kam. 
Sie trat heraus. Langsam. Das Haar klebte 

auf ihrer St irn. W e i l die Sonne sie blen­
dete, stand sie s t i l l und legte beide Hände 
ü b e r die A u g e n . 

Das Getuschel erstarb. 
A l l e schauten ihr entgegen, als sie zu 

ihnen kam. Es war nicht zu ü b e r s e h e n , daß 
sie hinkte. 

„Ich wurde verletzt", sagte sie. Sonst 
nichts. 

„Brauchen Sie eine Krücke? Ich leihe 
Ihnen eine", antwortete der Vagabund. 

M i t seinem freien A r m hakte er sich bei 
ihr ein. U n d so, gemeinsam, gingen sie ihres 
Weges . 

Eva Schwimmer Eine Begegnung im Schnee 
S tudenten hatten sich zum Schneeschippen 

gemeldet. Einen der jungen M ä n n e r 
nannten sie den reichen problemlosen 

Ludwig . U n d man verachtete ihn. Die Stra­
ß e n waren ausgestorben. K e i n H u n d l ieß 
sich sehen. A m s e l n s a ß e n mit h ä n g e n d e n 
F lüge ln auf den B ä u m e n und erwarteten 
bessere Zeiten. 

Eine sehr alte Frau kam aus der Seiten­
s t r aße auf die Studenten zu. Sie trug einen 
leeren Korb , einen dürf t igen M a n t e l und 
Männers t i e fe l , die ihren Gang verunsicher­
ten. 

Ludwig ging auf die Frau zu : „Es ist ein 
Wahnsinn, hier in deinem A l t e r zu gehen. 
W o wi l l s t du eigentlich hin?" 

Sie sah ihn mit m ü d e n Z ü g e n an und 
zuckte die Schultern. 

„Ich we iß nicht", sagte sie schließlich. — 
„Und wie geht es dann weiter", fragte er 
eindringlich. „Ach, i rgendwo ein stilles 
Ende", stotterte sie. — „Komm", sagte Lud­
wig , „wir gehen d r ü b e n in die Kneipe und 
tr inken einen he ißen Grog." 

Sie s a ß e n zusammen, und er sprach die 
Frau nicht an. Sie sollte sich erst in der 
neuen Umgebung zurechtfinden. Schließlich 
fragte er leise: „Hast du A n g e h ö r i g e , Müt ­
terchen, oder lebst du in einem Heim?" 

„Nein" , sagte sie, „ich wohne in der Mül ­
l e r s t r aße . Das ist sehr weit. F rühe r , es ist 
schon lange her, lebte ich in einem Land mit 
g roße r Käl te und Einsamkeit. Es gab k le ine 
Hü t t en , die der Schnee zudeckte. Eine dunkle 

Wintersonne stand am H i m m e l ,die keine 
W ä r m e gab. Menschen und Tiere erfroren. 
Es war ein milder Tod. Ich wol l t e so einen 
Win te r noch einmal erleben. H ä r t e und 
Herbheit. A b e r du siehst, die Kräf te reichen 
nicht mehr aus." 

„Ich habe einen Wagen" , sagte er, „und 
fahre dich in die M ü l l e r s t r a ß e . " 

Er bezahlte die Zeche und zog sie v o m 
Stuhle hoch. Er legte den A r m um sie, nahm 
ihren alten Korb und hob sie in sein Au to . 
Spä te r trug er sie eine Treppe hinauf. Er 

Zeichnung Eva Schwimmer 

nahm ihr S c h l ü s s e l b u n d und öffnete 
die Tür . K ä l t e und Ä r m l i c h k e i t verschlugen 
ihm den A t e m . Er legte sie auf ihr Bett. Er 
zog ihr die Stiefel aus und deckte sie zu. 

Z u m K l a g e n ist sie z u stolz, dachte er. 
Er setzte sich zu ihr. „Du hast da einen 

Druck an der W a n d h ä n g e n , einen Chagall", 
fragte er neugier ig. 

„Das war unsere We l t . Tiere schwebten 
an unserem H i m m e l wie gute Sterne. W i r 
wohnten mit ihnen W a n d an W a n d . Wir 
waren Freunde, G e f ä h r t e n für einander. Wir 
leisteten uns Beistand." 

Er ging in die Küche und fand dürftigen 
Vor ra t . 

„Ich b in sehr m ü d e " , sagte sie leise, als 
er wieder an ihr Bett trat. 

„Wi l l s t du mich in e in Al te r she im sper­
ren. Klatsch und Intrigen, die letzte Waffe 
der A l t e n l Es w ä r e schlimm!" 

„Ne in" , sagte er, „ich w i l l alle Tage nach 
dir sehen und dir Essen bringen. Ich muß 
deine W e l t erleben, damit ich nicht ver­
komme. Du wirs t es nicht verstehen, was ich 
dir jetzt sage: D u kannst mir, mit deinem 
Leben, meine fr ivole Frustrat ion nehmen, 
meinen Egoismus, meine A n m a ß u n g . Du 
kannst sie ausziehen, wie ich dir deine 
schweren Stiefel. Du m u ß t mir das glauben, 
Mutterchen. Es gibt eine g r o ß a r t i g e Wech­
selseitigkeit im Nehmen und Geben im 
Weltgeschehen. U n d das seit Ewigkeiten 
Das m ü s s e n w i r beide durchhalten. Ich darf 
dich nicht vergessen." 
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A g n e s M i e g e l 

Das Glasspindchen 
Es stand in meinem Zimmer , so lange ich 

denken konnte. Es war e inmal der Sp ie l -
schrank meiner jung verstorbenen 

G r o ß m u t t e r , dann der meiner Mut t e r und 
ihres B r ü d e r c h e n s gewesen, und nun war 's 
me in Spind, für W ä s c h e und Puppensachen. 
Ich sah danach v o m Aufwachen an, ich 
sah es am A b e n d an, v o r m Beten mit den 
El te rn . U n d a u f g e s t ö r t durch Er innerungen 
an Geburtstagsbesuche bei Tanten mit 
.Prahlhans ' -Glasspinden raffte ich eines 
Tages a l l en M u t zusammen, stopfte Schür­
zen und Puppensachen fort und stellte in 
e in frei gewordenes Mit te l fach z w e i steife 
P o r z e l l a n p ü p p c h e n (die neben Mut te rs Ge­
burtstagshyazinthe, in G r ü n verborgen, ge­
prangt hatten) und zwischen sie meinen 
lang g e h ü t e t e n Schatz, die Weihnachtskar te 
(mit S t ä n d e r ) , auf der e in fettes, g r o ß e s Rot­
kehlchen auf gl i tzerndem Tannenast vor 
einer sehr k l e i n e n erleuchteten Ki rche 
thronte — ü b e r e inem winz igen G l a s r ö h r ­
chenthermometer, das deutl ich zeigte, w ie 
ka l t es dort war . Es schien, d a ß be im A n b l i c k 
dieses schneefunkelnden G l a n z s t ü c k e s (das 
noch jahrelang die h ö c h s t e Bewunderung 
meiner Schulfreundinnen erregte) in meiner 
Mut t e r vergessene K i n d h e i t s g e f ü h l e erwach­
ten. Sie betrachtete es lange und erlaubte 
mir , a l le dre i F ä c h e r des Spindchens „für 
A n d e n k e n " zu behalten, „falls sich welche 
finden w ü r d e n " . 

Nie mehr' Andenken! 
U n d sie fanden sich. Es k a m der geliebte 

w e i ß e Glash i r sch aus dem T h ü r i n g e r W a l d 
und sein M ä r c h e n b r ü d e r c h e n , der blaue 
Pfau. Z u dem Z w e r g unterm Fl iegenpi lz ge­
sellte sich e in Duett v o n alten T a n z p ü p p c h e n 
i n seidenen Staatskleidern, deren G r ä t e n -
beinchen nach e inem Cembalo ver langten. 
A u c h e in k le iner , runder See aus Spiegel ­
glas, auf dem z w e i winz ige T r a g a n t s c h w ä n e 
schwammen. U n d neben dem M i n i a t u r b i l d 
meines gepuderten U r g r o ß v a t e r s und dem 
kunstre ich gefalteten Taufschein des G r o ß ­
vaters lagen die koket ten S t r i c k n a d e l h ü l s e n 
meiner ehrbarsten G r o ß t a n t e . M i t b r i n g s e l 
v o n der Par iser Wel tauss te l lung , w ie die 
fWättftf&r mit dem goldnen Po i lu ' auf dem 
S c h r ä n k d a c h . U n d gar nicht zu beschreiben, 
nfir ^ ü ^ b e w u n d e r n , war die V ie l f a l t v o n por­
ze l lanenen K ä n n c h e n und blumenbunten 
Tassen, v o n alten englischen Por twe in-
tumblern und rubinfunkelnden B r u n n e n g l ä ­
sern „ S o u v e n i r ä l a K a r l s b a d " . 

Es wa r schon e in ,Hort ' , w e n n auch das 
Rotkehlchen i m Schnee l ä n g s t fortgeschmol­
zen u n d der blaue Pfau an e inem M o r g e n 
davongeflogen war . A b e r me in A u g e er­
kannte sie al le nur noch wie in e inem dunk­
len, goldfunkelnden Wasser , als der Schein 
der ietzten Weihnachts l ichtchen i n V i n e t a 

auf den G l a s t ü r e n lag, und an dem grauen 
Nebelmorgen, als ich ihm und den s t i l len 
Bi lde rn an den W ä n d e n noch e inmal zu­
nickte und in meinem Herzen sagte: N i e 
mehr, nie mehr: A n d e n k e n l 

A b e r siehe da, es waren noch nicht drei 
Jahre vergangen, da kramte ich an einem 
warmen F r ü h s o m m e r a b e n d aus einer etwas 
mitgenommenen Pappschachtel auf dem 
Fensterbrett unseres n i ede r sächs i s chen Z u ­
fluchtszimmers a l le r le i sorgsam g e h ü t e t e n 
Kr imskrams , aus dessen A n b l i c k ich die 
ganze Odyssee v o n Flucht und Lager ablas. 
U n d als ich dann den winz igen rotsamtenen 
Teddy k ü ß t e , den die kunstreichste aller 
Kinder tanten dort oben in J ü t l a n d gefertigt 
hatte und ü b e r meinem Bett an den P lanken 
des Oberbetts aufhing, als l iebsten Seelen­
t r ö s t e r — da sagte ich zu ihm: „Eigentl ich 
m ü ß t e s t du in einem Glassp ind stehen!" 

Z w a r nickte k e i n freundliches Geistchen 
zu diesem Ausspruch. A b e r er wurde doch 
e r h ö r t . U n d nun steht der geliebte, k le ine, 
rote Teddy w i r k l i c h in einem Glasschrank 
in unserem Wohnz immer , in seinem Al te r s ­
wohnsitz, einem g l ä n z e n d e n Zinnbecherchen 
aus der L ü n e b u r g e r Heide , und guckt ü b e r 
den s i lbr igen Rand auf die Aus ternbank von 
S e h e n s w ü r d i g k e i t e n (für mich!), die sich da 
mi t t lerwei le um ihn angesiedelt hat. A l l e s 
um ihn herum ist mit hundert feinen Fäd-
chen an mein altes Herz g e k n ü p f t — aber 
das w e i ß nur der k le ine Teddy. 

Sehr wer tvo l l e Dinge sind dabei, wie 
k luge Besucher mir versichern, wenn sie die 
uralte chinesische Schnupftabakdose bewun­
dern, die der verarmte M a n d a r i n im Ster­
ben dem w e i ß e n M e d i z i n m a n n schenkte. 
Oder wenn sie ü b e r die k le ine Sch i ldkrö te 
lächeln , die ihre Cour-Schleppe in bunter 
Perlarbeit so w ü r d i g ü b e r das k la re Glas 
zieht, w i e einst ü b e r den westafrikanischen 
Sand, als die schwarze A m m e mit dem deut­
schen S ied le rk ind spielte. 

Da ist das gold- und rosenbunte T ä ß c h e n 
einer l ä n g s t verbl ichenen G r o ß t a n t e , die 
einst i n rauschender K r i n o l i n e und mit 
Schutenhut durch die Lindenal leen des vor­
nehmen s t i l len Bad Nenndorf wandelte. E i n 

•Zwil l ingsbruder ; des geliebten T h ü r i n g e r 
Glashirsches fand an einem Weihnachtsmor­
gen zu ihr. „ U n g e n a n n t " h i eß der Absender 
— w i e damals. E i n ganz k le iner Zoo v o n 
k l i t zek le inen H ä s c h e n , v o n zartesten Reh­
le in und bunten Schwedenpferdchen hat sich 
i hm zur Gesellschaft eingefunden und be­
staunt die schöne , g r o ß e Bronzeschwalbe — 
für diese Zwerg l e in ein V o g e l Rock, deren 
richtiges Brüde rchen , w ie es sich im M ä r ­
chenland g e h ö r t , der k le ine wacholderduf­
tende Ho lzke l ch ist — Freundesgabe, v o n 
gleicher H a n d gespendet w ie die Schwalbe, 
aus einem geretteten Hei l igenbe i le r K a d d i g -
becher! 

Agnes Miegel: Unser Foto zeigt die Dichter in in jungen Jahren F ° t o Diederichs Verlag 

D a b l ü h n unverwelkl iche Röschen auf dem 
m i l c h w e i ß e n G r u n d der schlanken .echten 
M e i ß n e r Vase , da schimmern G o l d und 
Emai l leb lau aus dem tiefen Braun der k l e i ­
nen Cadiner in , die eine zarte Al tdamenhand 
mir nach meiner letzten Lesung schenkte. 

Und da strahlt, golden wie Bernstein, he l l 
wie Ha f fdünensand , der k le ine Ka tzenpfö t ­
chenkranz, den eine nun für immer ruhende 
H a n d mir als letztes Geschenk geflochten 
hat. W o fand sie diese Blumen ihrer N e h ­
rungsheimat im Lipper W a l d ? 

Ja , a l l diese Dinge füllen nun den Glas­
schrank um den k le inen Teddy. A m M o r g e n 
und am A b e n d s ind sie die W o n n e meiner 
alten A u g e n , v o n andern bewunderte oder 
leise be l äche l t e Schätze , wie einst das Rot­
kehlchen im Gl i t ze rwa ld . 

Es ist nicht leicht zu denken, d a ß sie ein­
mal nichts mehr sein werden als Andenken . 
Sogar der k le ine Teddy. Sogar dieser. 

Ein tief inneres Gefühl des Dankes 
Agnes Miegel und unsere Zeitung — Auch die Kunst der kleinen Form war ihr vertraut 

, . . .für Sie und die ostpieußischen Frauen 
würde ich gerne etwas schreiben. Nur 
bitte: ein Thema! Wie die mittelalterlichen 
Maler vom .Stifter' die Anweisungen für 
ihre Altarbilder, so schätze ich einen an­
nähernd jormulierteri Auftrag. Also 
bitte , nennen S i e mir ein paar Themen! 
Ich wälze die dann eine Zeit in Herz und 
Gemüt und verliebe mich darin, und dann 
blühen sie ganz still in mir weiter..." So 
schrieb mir Agnes Miegel am 24. Februar 
1961, nachdem ich sie um einen Beitrag für 
die Frauenseite gebeten hatte, die erst seit 
kurzer Zeit eingeführt worden war. Im glei­
chen Brief bat sie um Verständnis dafür, 
daß sie die Besprechung einer neuen E.T.A.­
Hof f mann-Ausgabe, um die sie gebeten 
worden war, nicht übernehmen könne: 
„ . . . keiner der Romantiker lag mir je — 
das Wild-Schweif ende ihrer Phantasie, das 
Ungezügelte bei so großer Begabung er­
schreckte mich immer wieder. Nein, das 
kann ich leider nicht..." 

Fünf Jahre waren es von den zwanzig 
Jahren meiner Arbeit in der Redaktion des 
Ostpreußenblattes, daß wir in lebendigem 
Austausch über Briefe und Telefongespräche 
so manches gemeinsam haben planen kön­
nen. Und als ich kürzlich gebeten wurde, ihr 
Wesen und Werk zu würdigen, da las ich 
mich an den triefen wieder einmal fest die 
ich in einer schmalen MappeJ«f™?" 
habe (bis auf die im 
verlorengegangenen). So lag der Gedanke 
nah, zum hundertsten Geburtstag der Agnes 
Miegel einmal nicht die große Dichterin 
sondern die Meisterin der kleinen Form zu 

würdigen, zudem den liebenswerten, 
bescheidenen, humorvollen Menschen, der 
so wunderbare Briefe schreiben konnte. Und 
so lassen Sie mich gleich noch ein zweites 
Zitat bringen, das in unmittelbarer Bezie­
hung steht zu der Betrachtung ,Das Glas­
spindchen', die wir auf dieser Seite bringen. 
Es war ein Jahr später, am 14. Februar 1962, 
daß sie mir auf meine Bitte um einen klei­
nen Text für die Geburtstagsnummer 
schrieb: 

m . . . ich habe in meinen Büchern und 
alten Ausschnitten gesucht... aber ich fand 
nichts, als schon bei Ihnen Erschienenes. Da 
schrieb ich eben diesen kleinen Lobgesang 
auf meinen Glasschrank, eigentlich nur die 
Glasfächer meines Bücherschrankes, von 
denen der Verkäufer seinerzeit großartig 
meinte ,für Weingläser!' Ich hoffe, Sie kön­
nen diesen kleinen Aufsatz verwenden ..." 

Das Manuskript, in ihrer schönen, kfaren 
Handschrift niedergeschrieben, mit Strei­
chungen und Verbesserungen von ihrer 
Hand, gehört zu dem Kostbarsten, was ich 
besitze. Natürlich vergaß sie nicht, sich 
kurz nach der Veröffentlichung zu bedan­
ken und zu erwähnen, daß sie sich über die 
Zuschriften aus dem Leserkreis gefreut 
habe. Aber auch dies steht im gleichen 
Brief: « . . . ich bin auf einmal eine ganz alte 
Frau geworden... vielleicht krabbel ich 
mich doch noch mal mit dem Frühling hoch, 
wie Sie es mir wünschten..." 

Ja, sie .bekrabbelte' sich wieder und wie­
der, aber das Schreiben wurde immer 
schwerer. Da sprang eine Freundin aus den 
Jugendjahren von Agnes Miegel ein: Mar­

garete Haslinger, die drei Mappen mit aus­
geschnittenen Zeitungsartikeln der Dichte­
rin aus den zwanziger Jahren hinübergeret­
tet hatte in den Westen — manches davon 
vergilbt, kaum noch lesbar, anderes für uns 
und wohl für die meisten unserer Leser Er­
innerung an ferne Jugendtage. Eine ganze 
Reihe dieser Texte konnten wir im Laufe 
der Jahre veröffentlichen-, viele davon wa­
ren einst in der Rubrik .Spaziergänge einer 
Ostpreußin' in der ,Ostpreußischen Zeitung' 
erschienen. Es ist wenig bekannt, daß sie 
in der Notzeit nach dem Ersten Weltkrieg 
der Redaktion sechs Jahre lang angehörte-, 
ab 1926 war sie Mitarbeiterin der ,Königs-
berger Allgemeinen Zeitung'. 

Nicht nur deshalb, weil sie so viel von 
der Zeitungsarbeit verstand, war sie uns 
eine der liebsten Mitarbeiterinnen: pünkt­
lich, was die Termine betraf, voller Ver­
ständnis auch bei entstellenden Druckfeh­
lern, souverän in der Handhabung der 
Sprache, auch wenn es um Nebensächliches 
ging — und mit jener Bescheidenheit der 
wirklich großen Könner (zuweilen gepaart 
mit Selbstironie), die heute so selten ge­
worden ist. 

Was bleibt, ist das tief innere Gefühl des 
Dankes einer Frau gegenüber, die in ihrem 
Schaffen und Leben alle Höhen und Tiefen 
ausgemessen hat vom frühen Ruhm zur Zeit 
der Jahrhundertwende bis zu den stillen 
Altersjahren, da sie zum Symbol geworden 
war für das Schicksal der Menschen des 
deutschen Ostens, denen sie sich zugehörig 
fühlte bis zum letzten Atemzug. R M W 

Begegnungen 
Stimmen über Agnes Miegel 

M e i n Pegasus w a r . . . nur e in Pony, e in 
Kunterchen. .Agnes Miege l s Pegasus wa r ein 
edler, v o l l b l ü t i g e r Trakehner! . . . A l l e s ""s^h 
sie, alles nahm sie freudig in sich auf. .Nichts 
war ihr zu gering. Das Einfachste w^ndjferje 
sich i n ih r zu Poesie . . . " Diese Wor te der 
Ane rkennung ü b e r die g r o ß e os tp reuß i sche 
Dichter in Agnes M i e g e l stammen v o n Er-
min ia Olfers-Batocki, die durch ihre Ge­
dichte, plattdeutschen Verse und M ä r c h e n , 
durch ihre Laienspiele und Dorfgeschichten 
einen g r o ß e n Leserkreis gefunden hat. 

„Sie w i r d lebenslang bei mir bleiben", 
schrieb die Schriftstellerin Ger t rud v o n le 
Fort ü b e r die Dichtung v o n Agnes M i e g e l , 
„ d e n n sie altert nicht, sie wandelt sich nicht, 
sie stirbt nicht. Dem jewei l igen Zeitgeist 
nicht unterworfen, ü b e r s t e h t sie dessen 
wechselnde Forderungen . . . Agnes Miege l s 
Simme ist gleicherweise der Zei t l ichkei t w ie 
der Ewigke i t verbunden." 

Diese und andere St immen v o n Zeitge­
nossen und Freunden s ind i n dem Band 
.Leben, was war ich dir gut — Agnes M i e g e l 
zum G e d ä c h t n i s ' zu finden, den der V e r l a g 
Gerhard Rautenberg, Leer, als u n v e r ä n d e r ­
ten Nachdruck des l ä n g s t vergriffenen Ban­
des noch rechtzeitig zum 100. Geburtstag 
v o n Agnes M i e g e l herausgebracht hat. Im­
mer wieder wurde nach diesen .Stimmen der 
Freundschaft' gefragt, nun l iegen sie wie­
der vor . Ruth M a r i a Wagner , der Heraus­
geberin des Buches, ist es gelungen, den 
Menschen Agnes M i e g e l durch Zeugnisse 
v o n G e s p r ä c h e n und Begegnungen sichtbar 
zu machen. 

„ A g n e s M i e g e l hat nie daran gedacht, 
selbst Er innerungen an ihr langes, reiches 
und er fü l l tes Leben aufzuzeichnen. So ha­
ben nun ihre Freunde den Versuch unter­
nommen, die Lücke zu sch l ießen und ihr auf 
diese W e i s e Dank zu sagen", schreibt Ruth 
M a r i a W a g n e r i n ihrem V o r w o r t zu die­
sem Buch. U n d es s ind T r ä g e r bekannter 
Namen, die der unvergessenen .Mutter Ost­
p r e u ß e n ' hier e in Denkmal setzen: Ina Sei­
del, Ger t rud Papendiek, Chr i s t i an Ferber, 
Hans Lohmeyer, Ruth Geede, Erhard Rie­
mann, Ilse Reicke, E l l y Heuss-Knapp, K ä t h e 
K o l l w i t z und A l m a Rogge — um nur einige 
zu nennen. 

W e r sich nicht a l le in damit b e g n ü g e n 
w i l l , die W e r k e der Dichterin zu studieren 
und sich an ihnen zu erfreuen, der w i r d an 
diesem Band g e w i ß seine Freude haben — 
und an der Begegnung mit dem Menschen 
Agnes M i e g e l . SiS 

Leben, was war ich dir gut. Agnes Miegel zum 
Gedächtnis. Hrsg. Ruth Maria Wagner. Band X 
der Reihe Ostpreußisches Mosaik. Verlag Ger­
hard Rautenberg, Leer. 164 Seiten mit zahlrei­
chen Abbildungen, brosch. DM 14,80. 
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Von Königsberg nach Hamburg 
Die frühere studentische Korporation „Marko Natangia" feierte hundertstes Stiftungsfest 

in der 

Hamburg — Die f rühere Kö­
nigsberger Landsmannschaft 
M a r k o Natangia, eine der 
bedeutendsten farbentragen-
den und schlagenden K o r ­
porationen des deutschen 
Ostens, feierte i n der zweiten 
F e b r u a r h ä l f t e in Hamburg ihr 
100. Stiftungsfest. W ä h r e n d 
ihrer K ö n i g s b e r g e r Zeit hatte 
sie ihr Verbindungshaus zu­
nächs t in der Drit ten Fl ieß­
s t r aße , s p ä t e r — seit 1929 
Hermannallee auf den Hufen. V o n 1922 bis 
zu ihrer aus politischen G r ü n d e n erfolgen­
den Suspension im Februar 1936 war sie der 
Deutschen Landsmannschaft zugehör ig . A l t e 
Waffenstudenten, die in K ö n i g s b e r g gelebt 
oder studiert haben, werden sich nochi ihres 
glanzvol len 50. Stiftungsfestes erinnern, das 
im Februar 1929 in den R ä u m e n der Königs ­
berger Stadthalle mit den Freunden der 
Verbindung, aber auch mit v ie len offiziellen 
Gäs t en , gefeiert wurde, u . a. mit Bürger ­
meister Dr. Goerdeler, mit Professor Dr. 
Caspar, dem damaligen Rektor der Albertus-
Unive r s i t ä t , und Kammergerichtsrat Dr. 
Lindemann, dem damaligen Vors i tzer der 
Deutschen Landsmannschaft. G e g r ü n d e t 
wurde „ M a r k o Natangia" am 19. Februar 
1879, zunächs t als akademisch-medizinischer 
V e r e i n an der A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t , der sich 
s p ä t e r — als medizinisch-naturwissenschaft­
liche Verb indung — auch anderen Faku l t ä ­

ten öffnete. Der Name „ M a r k o Natangia" 
wurde 1922 bei dem Eintritt i n die Deutsche 
Landsmannschaft aufgenommen, um damit 
auch in diesem g r o ß e n waffenstudentischen 
Verband die Verbundenheit zur os tp reuß i ­
schen Heimat (Mark Natangen) zu doku­
mentieren. 

Nach dem Zwei ten W e l t k r i e g fand die 
Landsmannschaft M a r k o Natangia neue 
Heimstatt in Hamburg, und zwar durch V e r ­
schmelzung mit der 1901 — zunächs t als 
Fechtverein — entstandenen Landsmann­
schaft Hammonia. Auch „ H a m m o n i a " trat 
Anfang der 20er Jahre als farbentragende 
und schlagende Verbindung der Deutschen 
Landsmannschaft bei. Die Verschmelzung 
dieser beiden Bänder zur „Landsmannschaf t 
Hammonia — M a r k o Natangia" fand am 
31. Oktober 1953 statt. Seit 1955 ver fügt 
„ H a m m o n i a — M a r k o Natangia" ü b e r e in 
eigenes Haus in der F e l d b r u n n e n s t r a ß e , ganz 
nahe der Hamburger Un ive r s i t ä t und dem 
Dammtor-Bahnhof. Das Haus ist gleichzei­
t ig Studentenwohnheim. Sie g e h ö r t dem 
Coburger Convent (CC) der Landsmann­
schaften und Turnerschaften an Deutschen 
Hochschulen, einem der vier g roßen mensur­
beflissenen K o r p o r a t i o n s v e r b ä n d e in der 
Bundesrepublik, an und ist M i t g l i e d des 
Hamburger Waffenrings. Sie ist zugelassen 
nicht nur an der Un ive r s i t ä t Hamburg, son­
dern auch an der Hamburger Fachhochschule 
und an der Hochschule der Bundeswehr 
Hamburg. 

Bekenntnis zur Wiedervereinigung Deutschlands in Freiheit 
Seit der Verschmelzung ihrer Ursprungs­

b ü n d e vor 25 Jahren, entwickelte sich die 
Landsmannschaft im C C , Hammonia — 
M a r k o Natangia zu Hamburg, ausgespro­
chen gut. Sie hat heute a n n ä h e r n d 250 M i t ­
glieder. Davon sind rund 25 Studenten, 
welche die „ A k t i v i t a s " bi lden. M i t dieser 
A k t i v i t a s ist „ H a m m o n i a — M a r k o Natan­
gia" derzeit w o h l die z a h l e n m ä ß i g s t ä r k s t e 
al ler schlagenden Verbindungen (Lands­
mannschaften, Turnerschaften, Corps und 
Burschenschaften) i n Hamburg, wenn nicht 
sogar aller Hamburger Korporat ionen übe r ­
haupt. 

Welche Ansehen sich diese Korpora t ion 
inzwischen im Hamburger Waffenring und 
i n ihrem Verband, dem Coburger Convent 
(CC), erworben hat, zeigten die Festlich­
kei ten im Rahmen des 100. Stiftungsfestes 
deutlich. Be im Festkommers, dem ersten 
H ö h e p u n k t dieser Hundert-Jahr-Feier, wa­
ren alle Korporat ionen des Hamburger 
Waffenringes (Corps, Burschenschaften, 
Landsmannschaften und Turnerschaften) 
offiziell vertreten, fast alle auch durch ihre 
Chargierten. Neben den drei besonders be-
freudeten B ü n d e n des Jubilars, den Lands­
mannschaften im C C Got t ing ia -Gö t t i ngen , 
Spandovia-Berl in und Zaringia-Heidelberg, 
chargierte auch die derzeitige im Coburger 
Convent p r ä s i d i e r e n d e Landsmannschaft 
He rcyn i a Jenensis et Hal lensis zu M a i n z . 
V o m Präs id ium des Coburger Convents 
waren zugegen der Sprecher des C C , Dr. 
H ö r n i n g (Hannover), und Rechtsanwalt 
Böse (Hamburg). Zudem waren mehr als die 
Hälf te der a n n ä h e r n d 100 CC-Korpora t io -
nen offiziell vertreten. 

Lediglich der a n g e k ü n d i g t e Besuch des 
V i z e p r ä s i d e n t e n der Un ive r s i t ä t Hamburg, 
Prof. Dr. Ott, fiel — offenbar witterungs­

bedingt durch den eisigen „ J a h r h u n d e r t ­
winter" — aus. Die Festrede hielt Professor 
Dr.-Ing. Henglein, selbst Hammone—Marko 
Natange, zum Thema „100 Jahre Freund­
schaft und Verpflichtung". Professor Heng­
lein zeigte den W e g seiner „Hammon ia — 
M a r k o Natangia" auf und stellte ihn in das 
g r ö ß e r e (weltpolitische) Geschehen um 
Deutschland und Europa. Er kam zu dem 

Schluß, d a ß „ H a m m o n i a — M a r k o Natan­
gia" keine Sorge um ihre Zukunft zu haben 
brauche, wenn sie weiter getreu ihren Pr in­
zipien lebt, wenn sie hanseatische und ost­
deutsche Tradi t ion pflegt, die Freundschaft 
und das Gespräch zwischen den jungen und 
den alten A k a d e m i k e r n auf rechterhä l t , sich 
weiterhin unserem Staat und unserer N a ­
tion verpflichtet fühlt und Hilfestel lung vor 
al lem für die Pe r sön l i chke i t sb i ldung der 
jungen Akademike r gibt. Die Festansprache 
des Erstchargierten, cand. ing. Hans Fuchs, 
gipfelte in einem Bekenntnis zur Wieder ­
vereinigung Deutschlands in Frieden und 
Freiheit, das mit dem Singen der Na t iona l ­
hymne bekrä f t ig t wurde. Etwa 300 Waffen­
studenten erlebten diesen Kommers mit sei­
nem w ü r d i g e n und harmonischen Ver lauf im 
Hotel Inter-Continental. 

A n gleicher Stelle fand auch der zweite 
H ö h e p u n k t dieses 100. Stiftungsfestes, der 
Akademische Festakt, statt, der insbeson­
dere die Verbundenheit der Verb indung mit 
der U n i v e r s i t ä t Hamburg dokumentieren 
sollte. T r a d i t i o n s g e m ä ß hielt deshalb auch 
mit Dr. Hara ld J ü r g e n s e n ein namhafter 
Professor der Hamburger Un ive r s i t ä t den 
Festvortrag zum Thema „Gesellschaft im 
Wande l — Rea l i t ä t en und Utopien" . Profes­
sor J ü r g e n s e n zeigte insbesondere (aber 
nicht nur) am Beispiel „Soziale Mark twi r t ­
schaft" Sinn und Unsinn eines etwaigen 
Wandels der Gesellschaft auf. Es war ein 
Vor t rag , der g l e i che rmaßen durch Inhalt 
und Rhetorik g länz te , e in wirkl icher Fest­
vortrag. Nachdem sich der Vorsi tzende der 
Altherrenschaft der Hammonia — M a r k o 
Natangia, Oberstudienrat Diplom-Handels­
lehrer Horst P lünnecke , und ihr Erstchar­
gierter, cand. ing. Hans Fuchs, tei lweise 
krit isch bei der B e g r ü ß u n g der etwa 300 
G ä s t e mit der g e g e n w ä r t i g e n Situation an 
Deutschlands Hochschulen auseinanderge­
setzt hatten, versuchte der Senator für W i s ­
senschaft und Forschung, Professor Dr. Sinn, 
als Vertreter der Hansestadt Hamburg, V e r ­

s t ä n d n i s für die bisherigen Hochschulrefor-
fen zu wecken und versprach, sich für die 
Freiheit von Wissenschaft und Forschung 
sowie für eine l iberale, humane Durchfüh­
rung des Regelstudiums an den Hamburger 
Hochschulen einzusetzen. 

Die Hundert-Jahr-Feier dauerte insge­
samt fünf Tage. Dazu g e h ö r t e n auch ein 
g r o ß e r Festball , ebenfalls im Hote l Inter-
Continental , und ein „Tag auf der Elbe", 
Heimlich eine Fahrt mit der „Bürgermeis ter 
M ö n c k e b e r g " bis Schulau, der Besuch eines 
Hafenbeckens sowie e in Labskausessen und 
ein a b s c h l i e ß e n d e r Tanztee auf der „Wap­
pen v o n Hamburg" . E twa 180 Mitglieder 
der Verb indung waren in Hamburg zusam­
mengekommen, nicht nur aus der Bundes-

republik, sondern auch aus der „DDR", aus 
Ubersee ( U S A und M e x i k o ) sowie aus der 
Schweiz. Die Landsmannschaft Hammonia 
— M a r k o Natangia geht hoffnungsvoll in 
das zweite Jahrhundert ihres Bestehens und 
hofft, noch v i e l en jungen Studenten der 
Hamburger Hochschulen durch bewuß te 
F ö r d e r u n g der P e r s ö n l i c h k e i t s b i l d u n g und 
durch Freundschaft fürs ganze Leben (über 
die Studienzeit hinaus) W e r t e geben zu 
k ö n n e n , die sie sonst kaum in anderen stu­
dentischen Gruppen finden k ö n n e n , hwth. 

Bundestreffen 1979 wieder in Köln 
Vorbereitungen in vollem Gang — Arbeitstagung der Kreisvertreter und Landesvorsitzenden 

Rotenburg (Wümme) — E i n weites Spek­
trum umfaß te die Arbei ts tagung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , zu der der Bundes­
vorstand die Kreisvertreter und Vors i tzen­
den der Landesgruppen eingeladen hatte: 
Politische Informationen, Tagungen von 
Arbeitsgruppen, Erfahrungsaustausch, F i l m ­
v o r f ü h r u n g e n . Eröffnet wurde die Tagung 
durch den Sprecher der Landsmannschaft, 
Hans-Georg Bock, der auf die Bedeutung der 
Zusammenkunft für die weitere heimatpoli­
tische Arbe i t hinwies. G r o ß e Aufmerksam­
keit fanden die „ Informat ionen zur po l i t i ­
schen Lage", die der Bundestagsabgeord­
nete Dr. Ottfried Hennig, M i t g l i e d des Bun­
desvorstands, gab und an die sich eine leb­
hafte Aussprache anschloß. Dr. Hennig 
führte auch in die Problematik der W a h l 
des Europa-Parlaments ein. Ubereinst im­
mend wurde nach einer kurzen Diskussion 
festgestellt, daß eine Wahlbete i l igung der 
„gesamtdeu t schen Verpflichtung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n dient". 

In getrennten Arbeitsgruppen nahmen die 

Heimatkreisvertreter und die Vors i tzenden 
der Landesgruppen einen Erfahrungsaus­
tausch vor ü b e r Veranstaltungen, die Z u ­
sammenarbeit mit den Pa tenschaf t s t r äge rn , 
den B d V - L a n d e s v e r b ä n d e n und den Landes­
regierungen. A u ß e r d e m befaß te man sich 
mit dem V e r h ä l t n i s der beiden Gruppierun­
gen zueinander. Bei den Vertre tern der ost­
p reuß i schen Heimatkreise führ te die Frage 
der E i g e n t u m s v e r h ä l t n i s s e bei den Heimat­
stuben zu einem ausgiebigen Gedankenaus­
tausch. A u ß e r d e m wurde die Frage des ein­
getragenen Vere ins und der Zuerkennung 
der G e m e i n n ü t z i g k e i t für die Heimatkreise 
e rö r te r t . Breiter Raum wurde der A u s ­
sprache ü b e r die Zusammenarbeit mit dem 
O s t p r e u ß e n b l a t t gewidmet, die besonders 
von den Landesgruppenvorsitzenden posi­
t iv beurteilt wurde. In diesem Zusammen­
hang stellte der Sprecher der Landsmann­
schaft fest, d a ß das O s t p r e u ß e n b l a t t keine 
Heimatzeitung sei, die Belange der Heimat­
kreise aber in entsprechender Form berück­
sichtigt werden m ü ß t e n . 

Zur Auswer tung einer Fragebogenaktion 
(Anzahl der Gruppen, Mi tg l iederzahl usw.) 

nahm Bundesgeschä f t s füh re r Friedrich-Karl 
Mi l tha l e r Stel lung. Sie habe die großen 
Unterschiede innerhalb der Landesgruppen 
und der Kreisgemeinschaften erneut deut­
lich gemacht. Sprecher Hans -Georg Bock 
wies auf die No twend igke i t dieser statisti­
schen Erhebung hin , w e i l der Bundesvor­
stand ü b e r Informationen aus den lands­
mannschaftlichen Gl iederungen verfügen 
m ü s s e . 

Eingehend informierte M i l t h a l e r die Tei l ­
nehmer der Arbei t s tagung ü b e r die Möglich­
keiten, die die Bundesgeschä f t s s t e l l e den 
verantwort l ichen Landsleuten für die Unter­
s t ü t z u n g ihrer landsmannschaftlichen und 
heimatpolit ischen A r b e i t anbieten kann. 
Ausführ l ich wies er auf die Vorberei tungen 
und die Durch füh rung des Bundestreffens 
hin, das in diesem Jahr wieder zu Pfingsten 
in Köln stattfindet. Heimatkre ise und Lan­
desgruppen forderte er auf, bei der Ver­
breitung von Werbepostkar ten und -plaka-
ten behilfl ich zu sein. A l l e Landsleute könn­
ten dazu beitragen, d a ß das Bundestreffen 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n wieder ein 
g r o ß e r Erfolg werde. hz 

1 Rastlos für Ostpreußen tätig 
Der Tilsiter Fredi Jost vollendete das 70. Lebensjahr 

Volle Hallen 
nach Köln ein 

beim Bundestreffen: In diesem Jahr laden auch die Heimatkreise wieder 
Foto Vetweyen 

Q u a k e n b r ü c k — W e r 
Fredi Jost, l ang jäh r i ­
ger Vorsi tzender der 
Gruppe Niedersachsen-
West der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n (LO), 
kennt, w i r d es zunächs t 
nicht glauben wol len : 
Erfeierteam26. Februar 
seinen 70. Geburtstag. 
1909 in Ti ls i t geboren, 
teilte Jost mit v ie len 
Leidensgenossen die Tragik der Ver t re i ­
bung und kam so 1944 nach W e i ß e n f e l s an 
der Saale. Nachdem er im A p r i l 1948 in die 
Bundesrepublik Deutschland ü b e r s i e d e l t e , 
widmete er sich neben seinem Beruf ganz 
dem organisatorischen Aufbau der L O . 1952 
wurde er Vorsi tzender der Kreisgruppe 
Bersenbrück (er ist es noch heute) und stel l­
vertretender Vorsi tzender der Landes­
gruppe Niedersachsen. Bedingt durch die 
besondere Organisationsform, üb t er auch 

alle drei Jahre die Funk t ion des Vorsitzen­
den der Landesgruppe im Wechsel mit den 
Vorsi tzenden der Gruppen N o r d und Süd 
aus. 

Nicht nur in der landsmannschaftlichen 
Arbe i t ist Fredi Jost seit d re iß ig Jahren 
engagiert tä t ig , sondern er widmet einen 
g r o ß e n T e i l seiner kargen Freizeit auch der 
Traditionsgemeinschaft des Ti ls i ter Sport-
Clubs , dessen M i t b e g r ü n d e r er ist. Die 
Stadtvertretung Ti ls i t , der er inzwischen 
auch a n g e h ö r t , hat seine Init iat ive qern 

-anerkannt. 
Aufgrund seiner rastlosen Tä t igke i t im 

Dienst der Heimat erhielt er mehrere Ehrun­
gen. So wurde ihm 1973 das Bundesver­
dienstkreuz ver l iehen und die goldene 
Ehrennadel der LO-Landesgruppe Nieder­
sachsen. U n z ä h l i g e Landsleute haben Fredi 
Jost an seinem Ehrentag Dank gesagt für 
Beinen selbstlosen Einsatz in a l l den Jahren 
und w ü n s c h e n ihm für das neue Lebens-
Hhrzehnt wei terhin beste Gesundheit hfj 
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K ö n i g s b e r g damals: Hauptbahnhof, K ö n i g s t o r , Stadthalle 

1. Fortsetzung 

S chon in H a u p t b a h n h o f n ä h e — nahe bei der 
Kathol i schen Ki rche Haberberg — macht 
e in alter A n k e r vo r e inem g r o ß e n Haus 

darauf aufmerksam, d a ß dort e in M u s e u m 
untergebracht ist. In dem G e b ä u d e aus deut­
scher Zei t w i r d die Geschichte der Stadt und 
ihrer Umgebung seit dem Jahre N u l l dar­
gestellt . W i e man hö r t , werden die h is tor i ­
schen Daten kor rek t wiedergegeben. A u c h 
d ie Deutung, sowei t vorgenommen, ist nicht 
so, d a ß sie unbedingt Wide r sp ruch hervor­
rufen m ü ß t e . 

D ie katholische Ki rche und die Baptis ten­
kirche am Haberberg haben den K r i e g ü b e r ­
standen,- aber man sieht es ihnen an, d a ß sie 
ü b e r 30 Jahre nicht gepflegt wurden . 

Der H ä u p t b a h n h o f hat se in altes Gesicht. 
N u r ü b e r dem Eingang steht oben in g r o ß e n 
k y r i l l i s c h e n Buchstaben das W o r t .Bahn ­
hof". A u f dem V o r p l a t z erinnert e in Denk­
ma l an den M a n n , der der Stadt den neuen 
N a m e n gab: M i c h a e l K a l i n i n , f ü h r e n d e r Po­
l i t i ke r der UdSSR, der e inige Zei t auch 
Staatsoberhaupt war und 1946 starb, in dem 
Jahr, da die Stadt seinen N a m e n erhielt . 

Unter dem hohen Dach der Bahnhofshalle, 
die ü b e r w i e g e n d nicht mehr mit Glas , son­
dern Bret tern bedeckt ist, enden oder be-
(|inrv|nTtdie Breitspurgielsef der a»h l r e i«hen 
Strecken im N a h - und Fernverkehr . Eines 
d a v o n geht nach M o s k a u . Das wa r f rühe r 
schon so. D i e Schienen auf der anderen 
Seite des Bahnsteigs fehlen jetzt. Unkrau t 
uberwuchert den Streifen, w o e inmal un­
a b l ä s s i g die Z ü g e dahindonnerten. 

N u r e in G l e i s hat noch die alte, in Deutsch­
land üb l i che Spurwei te . Es führ t nach 
Braunsberg im polnisch verwal te ten T e i l , 
h e i ß t es. Of f i z i e l l aber gibt es ke ine V e r ­
b indung dor th in . In der N ä h e liegt auch 
der Busbahnhof. 

W e i t e r i n Richtung S ü d e n sind ausge­
dehnte W o h n v i e r t e l entstanden. „ Z ü n d h o l z ­
schachteln" nennt der V o l k s m u n d die hohen, 
glatten Einhei tsbauten, die oft neun Stock­
werke haben. Recht gepflegte A n l a g e n tra­
gen ihr T e i l dazu bei, das B i l d aufzulockern. 
Hie r , in dieser Gegend hat sich die Stadt mit 
am meisten v e r ä n d e r t . 

Der nur leicht in Mitleidenschaft gezoqene 
Schlachthof in Rosenau arbeitet w i e in alter 
Zeit . Ebenso ist die Branntweinbrennere i 
wieder in Betr ieb. 

F ä h r t man v o m Park auf dem ehemal igen 
K a i s e r - W i l h e l m - P l a t z in umgekehrter Rich­
tung, nach Norden , dann geht es auf der 
al ten Hauptschlagader der puls ierenden 

Wir kommen aus 
Königsberg Aussiedler berichten 

über das heutige 
Kaliningrad ***** 

G r o ß s t a d t weiter, von 
Zentrum in das neue. 

dem einstigen 

Der Steindamm, K ö n i g s b e r g s ä l t e s t e 
S t r a ß e , he iß t nun Prospekt Lenina. (Genau 
gesagt, ist er e in T e i l der L e n i n s t r a ß e , die 
in N o r d - S ü d - R i c h t u n g die ganze Stadt durch­
quert, e twa v o m Nordbahnhof bis zum Süd­
bahnhof, w ie der ehemalige Hauptbahnhof 
jetzt he iß t , v o n der V o r s t ä d t i s c h e n Lang-
gasse bis zum Steindamm.) Dort — am frü­
heren Steindamm — ziehen etwa am Revo­
lutionstag, dem 7. November , die Ko lonnen 
der Feiernden entlang. Die g r o ß e Parade 
findet am alten Nordbahnhof statt. V o r dem 
gewal t igen Lenin-Denkmal nimmt dann auf 
dem Platz des Sieges der Erste S e k r e t ä r des 
Oblast Ka l in ing rad , N i k o l a i Semjonowitsch 
K o n o w a l o w , den Vorbe imarsch ab. Seinen 
Sitz hat er im G e b ä u d e des Gebietskomitees 
der K P v o n K a l i n i n g r a d in der N ä h e des 
»Drama t i s chen Theaters". Dieses befindet 
sich auf dem Platz des ehemaligen Schau­
spielhauses in der Hufenallee, einem N e u -

Zeichnung Hans H. Pfeiffer 

bau mit klassizist ischer Fassade, der auf 
den alten Grundmauern errichtet wurde. Da­
vor steht immer noch das Schi l ler -Denkmal 
aus deutscher Zeit . Es ist zum beliebtesten 
Treffpunkt für die StHdenten geworden. 

Das Opernhaus am Paradeplatz (es war 
das einstige A l t e Stadttheater) wurde nicht 
wiederaufgebaut. A n kul ture l len Einrichtun­
gen weist die Stadt im ü b r i g e n auf: Ku l tu r ­
h ä u s e r des W a g g o n w e r k s (in der ehemali­
gen Ra thshö fe r Kirche), der Fischer, der See­
leute (in der Börse) und der Werftarbeiter 
(ehemalige Ponarther Kirche) . 

Acht K inos tragen die Namen „ M o r g e n ­
r ö t e " vermutl ich das fühere „Schauburg" -
K i n o auf den Hufen), „ B a r r i k a d e n " , „Mos­
kau" , „Sieg" , „Ruß land" , „ B a u a r b e i t e r " , 
„ O k t o b e r " und „ H e i m a t " . 

Im Norden , nicht wei t vom Tiergarten, 
ist auch „Radio Ka l in ing rad" zu Hause. Der 
hohe Sendemast steht in der N ä h e des ein­
stigen Bahnhofs Maraunenhof beim dama-

Fotos Schöning, Widimann, Kolke 

Ilgen Dr.-Fr.-Lange-Sportplatz. E r ist weit­
hin zu sehen. A u f den Zoo sind die heutigen 
Einwohner K ö n i g s b e r g s besonders stolz, Er 
gi l t als einer der besten des ganzen riesigen 
Landes. Die breite Eingangsfassade sieht 
aus wie eh und je. 

Z u m neuen Zentrum am Nordbahnhof ge­
h ö r t auch das V e r l a g s g e b ä u d e der .Kalinin-
gradskaja Prawda" . Jeder Rayon (Kreis) hat 
ü b r i g e n s eine eigene Zei tung . A l t e und neue 
r e p r ä s e n t a t i v e Bauten stehen dort neben­
einander. So fällt das g r o ß e Haus des »Tech­
nischen Instituts der Fischindustrie" ebenso 
auf w ie das aus deutscher Zei t stammende 
G e r i c h t s g e b ä u d e , vor dem die erzenen 
„ K ä m p f e n d e n Wisente" , i m V o l k s m u n d 
Staatsanwalt und Ver te id iger genannt, sich 
noch streit lustig g e g e n ü b e r s t e h e n . 

Bemerkenswert auch das moderne Fisch­
geschäf t „ O z e a n " an der Ecke L e n i n s t r a ß e / 
Platz des Sieges (also ganz am oberen Ende 
des al ten Steindamms), d i rekt neben der 
Bierhal le aus deutscher Zeit , d ie besonders 
zur Zei t der Deutschen Ostmesse e in be­
liebter Treffpunkt war, auch w e i l es dort 
bayerisches Bier gab. D ie „ O z e a n " - I n s t a l l a -
t ion besorgten westdeutsche Experten. Sie 
kamen ü b e r w i e g e n d v o n H a m b u r g nach 
K a l i n i n g r a d h e r ü b e r . 

Die ü b r i g e n sechs g r o ß e n Geschä f t e wur ­
den in den nö rd l i chen oder süd l ichen A u ß e n ­
bezi rken eingerichtet. Eines davon hat den 
schwungvol len N a m e n „Spu tn ik" . 

Dort, ganz i n der N ä h e des „ O z e a n " , macht 
auch die riesige Statue v o n „ M u t t e r Ruß­
land" auf sich aufmerksam, g e w i s s e r m a ß e n 
als S y m b o l : Kommt her, meine l ieben K i n ­
der, ich habe euch gerufen. H ie r seid ihr zu 
Hause. Bemerkenswerter mag sein, d a ß auf 
dem Sockel vorher Josef Sta l in stand. A u c h 
in Ka l in ing rad wurden die D e n k m ä l e r des 
Diktators ges tü rz t , als Chruschtschow die 
Entstal inis ierung v e r k ü n d e t e . Ge rüch t e , vor ­
her habe A d o l f Hi t l e r darauf residiert, ent­
sprechen nicht der Wahrhe i t . E i n solches 
Denkmal gab es in K ö n i g s b e r g nicht. 

Der Wal ter -Simon-Pla tz g e g e n ü b e r dem 
Neuen Schauspielhaus he iß t jetzt „Tr ium-
phator Stadion Ba l t i ka" . F r ü h e r hatten die 
„ b r a u n e n V e r b ä n d e " dort ihr Aufmarsch­
g e l ä n d e ; heute „ t r i u m p h i e r e n " da die neuen 
Herren, deren P a r t e i g e b ä u d e direkt daneben 
(vermutlich im f rühe ren Landesfinanzamt) 
steht. Die S ä u l e n zu dem Stadion stammen 
aus der A l t s t ä d t i s c h e n Kirche. Dies ist auch 
der Sportplatz für den F u ß b a l l v e r e i n „Bal­
t ika" , der ähnl ich wie e inmal der V f B Kö­
nigsberg nicht zur vordersten Spitze gehör t , 
sondern im Mi t te l fe ld der B-Liga rangiert. 

Fortsetzung folgt 

Königjf teog heute: 
Betas-{Jfrfirwai 
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Der kleinste Forstmann 
Bleibende Erinnerungen an Georg Norweisch 

In dem Bericht: „So war die Niederung — 
A l s Forstmeister in Tawellenbruch" — 
Te i l 12, von Wol f ram Gieseler, ist der 
staatliche Forstschutzgehilfe Georg Nor ­
weisch angesprochen worden. 

In nachstehendem einiges aus seinem Le­
ben: Georg Norweisch, geboren um 1900, 
K ö r p e r g r ö ß e nur 1,34 m, war wohl der 
kleinste Forstangestellte in Deutschland. 
Seit seiner f rühes ten Jugend in der Forst 

Aufrichtiger Dank 
Anschauliche und lebendige 
Beschreibungen 

H e r r n Forstmeister Gieseler herzlichen 
Dank für die Fortsetzungsreihe im Ostpreu­
ß e n b l a t t ü b e r unsere Memelniederung. Er 
schildert Land, Leute, G a s t h ä u s e r und vor 
a l lem die in der Niederung lebenden Tiere 
so anschaulich und lebendig, d a ß man 
glaubt, mitten i n diesem landschaftlich so 
schönen und st i l len T a l unserer Heimat zu 
sein. 

Ich freue mich stets auf die Fortsetzun­
gen und lese diese, sobald das O s t p r e u ß e n ­
blatt auf meinem Tisch liegt, immer zuerst. 
Dabei gehen meine Erinnerungen zurück 
an den F r ü h s o m m e r 1936, in dem ich mit 
zwei meiner Kameraden i n einem kle inen 
Segelboot v o n Insterburg aus entlang des 
Pregels und der Deime einen d re iwöch igen 
Ur laub in die schöne Memelniederung 
machte. V i e l e von Her rn Gieseler genann­
ten Orte, Landschaften, G a s t h ä u s e r u. a. 
sind mir noch in Erinnerung. 

Das schöne Landschaftsbild unserer N i e ­
derung ist in meinem Herzen lebendig ge­
blieben. 

Nochmals aufrichtigen Dank. 

Ernst Tautorat, 2000 Hamburg 26 

Graf Keyserling 
Leser bittet um A u s k ü n f t e 

M i t g r o ß e m Interesse lese ich Ihre F o l ­
gen (Artikelserie), jetzt T e i l II — So war 
die Niederung. Ich kenne die beschriebene 
Gegend und besonders Seckenburg, Rauten­
burg, Lappienen, Kastainen. Ich b in Ost­
p r e u ß e , K ö n i g s b e r g e r . A l s Soldat — Gi lge 
— Ü b u n g Pio . -Bt l . 12, war ich im Schloß 
Rautenburg einquartiert. Damals lebte Graf 
Keyse r l ing noch. K ö n n e n Sie mir N ä h e r e s 
ü b e r Graf K . mitteilen? W i e war der V o r ­
name, war er Schriftsteller? Graf K . sol l 
sich 1945 erschossen haben. Stimmt das? 
Lebt F räu l e in Emmy v o n Mirbach, sie war 
seinerzeit Hausdame i n Rautenburg, und 
wo? Die Eltern von F räu l e in v o n Mirbach 
wohnten meines Wissens i n Lappienen. 
Bitte tei len Sie mir N ä h e r e s mit. A u c h h ä t t e 
ich gern etwas ü b e r den Kraftfahrer und die 
Famil ie des Grafen erfahren. 

Walter Matzies, 6350 Bad Nauheim 

Wieder Mut geben 
Gute W ü n s c h e für das O s t p r e u ß e n b l a t t 

Gute W ü n s c h e für das verdienstvolle Ost­
p r e u ß e n b l a t t , das so v ie len Menschen schon 
zu neuem M u t verholfen hat. Es ist ja heute 
so besonders dringlich, den Menschen, ins­
besondere unseren deutschen Landsleuten, 
zu erneutem M u t zu helfen, denn daran fehlt 
es unter uns so oft — was j a ke in Wunder 
ist nach allem, was w i r hinter uns gebracht 
haben in den letzten Jahren. A b e r es ist so 
verdienstvol l , i n der A r t Ihres Blattes den 
M u t nicht nur zu fordern, sondern auch an 
seiner Erzeugung t ä t ig mi tzuwirken. 

Prof. Dr. Pascual Jordan, 2000 Hamburg 13 

Nicht Marienburg 
Ein kleiner Fehler in Folge 5 

In Folge 5 des O s t p r e u ß e n b l a t t s v o m 
3. Februar 1979 ist uns leider e in Setzfehler 
unterlaufen. Unter dem Foto oben rechts 
verabschiedet Friedrich II. Ordensritter zum 
Kreuzzug gegen die P r u ß e n 1236 in M a r ­
burg und nicht Marienburg, wie angegeben. 

beschäftigt , hat er sich hier besonders gute 
Kenntnisse in Hege und Pflege des W i l d ­
bestandes erworben. Nachdem die Revier­
fö rs te re ien Gi lge-Süd und G i l g e - N o r d zu 
einer Förs te re i verbunden wurden, erhielt 
Georg Norweisch das F o r s t g e b ä u d e Gi lge-
N o r d als unentgeltliche Dienstwohnung. 
A u f Pirschgang war er Begleiter von v ie len 
Staatsbeamten, von Kaiser W i l h e l m II. bis 
Hermann Gör ing . Gern l i eßen sich alle mit 
ihm fotografieren, oft vor erlegtem Elch. 
Ihm selbst wurde stets ein B i l d ü b e r s a n d t . 
Leider ist diese Bi ldsammlung ver loren­
gegangen. Gi lge war ein Ausflugsort. W e n n 
Ausflugsdampfer Gäs t e brachten, wurde der 
kleine Jur ra i — so h ieß er im V o l k s m u n d 
— von den Gastwirten eingeladen, Jagd­
erlebnisse zu e rzäh len . Er tat das gern 
und unentgeltlich. Das hierbei auch etwas 
„ Jäge r l a t e in " von ihm vorgetragen wurde, 
sei nebenbei bemerkt. A l s Dank der G ä s t e 
und Gastwirte — den guten Tropfen — 
hat er gern angenommen. Im Monat Januar 
1945 ve r l i eß Georg Norweisch nicht seine 
Heimatgemeinde Gi lge , woh l in dem Glau­
ben, ihm wi rd nichts geschehen. Er ist spä t e r 
erschossen worden. 

Freunde, die nicht mehr rechtzeitig Ost­
p r e u ß e n verlassen konnten, haben ihn be­
erdigt. Georg Norweisch ruht im Blumen­
garten eines Bauernhofes in Elchwerder-
Nemonien (Nachbargemeinde von Gilge) . 
Bis 1948 haben dort noch Freunde gewohnt 
und sein Grab gepflegt. A l l e n , die Georg 
Norweisch kannte, m ö g e mein Bericht und 
Fotos bleibende Erinnerung sein an diesen 
treuen, beliebten Forstmann. 

Alber t Daudert, 2200 Elmshorn 

In Ostpreußen möglich: Kle iner M a n n „ b e g r ü ß t " g r o ß e n Elch 

Wiedersehen durch unsere Zeitung 
Verwandte und Jugendfreunde endlich wiedergefunden 

Nach der Ver t re ibung aus der ostpreu­
ßischen Heimat fand ich mehrfach ü b e r das 
O s t p r e u ß e n b l a t t Verwandte und Jugend­
freunde wieder. Jedoch was ich jetzt er­
lebte, ü b e r s t i e g alle Erwartungen. 

V o r einigen Monaten las ich im Ostpreu­
ß e n b l a t t die Anzeige einer goldenen Hoch­
zeit eines Herbert Sch., Flor ida . A l t e Er­
innerungen wurden wach. Sollte er der M i t -

„Arbeiter- und Rentnerparadiese" 
Über die Einkommensverhältnisse sozialistischer Länder 

Ihr Bericht i n Folge 3 des O s t p r e u ß e n ­
blatts „Krasses te r Unterschied bei Rentnern 
in der DDR" sowie in Folge 2/1979 der 
Kurzbericht „Rentner in der Sowjetunion" 
treffen mal eine „klaffende Lücke". Endlich 
bringt mal eine Zeitung sachliche Angaben 
ü b e r E i n k o m m e n s v e r h ä l t n i s s e i n den „so­
zialistischen" Länderni — - B e i den meisten 
Berichten deutscher Reporter ü b e r die So­
wjetunion, Polen, „DDR" u. a. findet man 
i n W o r t und B i l d fast nur Lobhudeleien 
ü b e r alle mögl ichen Neubauten, Restaurie­
rungen usw. M a n verschweigt aber scham­
haft Angaben ü b e r das Einkommen der brei­
ten Masse der B e v ö l k e r u n g (Arbeiter und 
Rentner) im V e r h ä l t n i s zur Kaufkraft ihrer 
Ge ld Währung! W a r u m wohl? 

Wahrscheinlich, w e i l i n den Ostblock­
staaten nur deutsche Berichterstatter mit 
„ rosa ro te r " Br i l le zugelassen werden!? N u n 
denn, jetzt mal ein objektiver Bericht, dazu 
noch ein wahrer: Eine f rühere Nachbarin 

wohnt (aus zwingenden G r ü n d e n ) noch 
heute i n ihrem alten Heimatdorf i m sowje­
tisch besetzten Gebiet zwischen K ö n i g s b e r g 
und Tils i t . (Name und Ort darf ich aus 
ve r s t änd l i chen G r ü n d e n nicht nennen.) W i r 
stehen in brieflicher Verbindung. — Kürzl ich 
schreibt sie: B i n jetzt Rentnerin geworden 
und bekomme 19 Rubel monatlich (kein 
Druckfehler!). In Wor ten : Neunzehn Rubel 
Rente im Monat ! Die Sowjets haben i m 
V e r h ä l t n i s zur D M einen (selbstherrlichen) 
Kurs v o n eins zu drei festgesetzt, das w ä r e n 
also ganze 57 D M Monatsrente. — Die 
Kaufkraft ist jedoch in W i r k l i c h k e i t noch 
v i e l geringer, da der Rubel an keiner Börse 
der W e l t zu dem Kurs notiert w i rd . Ich 
meine, man sollte solch ein „Soizal"-Ein­
kommen mal unseren jungen roten S t r aßen ­
randalierern zur Kenntnis bringenl Oder 
sollten sie es wissen? U n d bleiben nur des­
halb hier, wegen der s p ä t e r e n hohen Rente 
bei uns? Gle ichv ie l : A r m e r Sozialismus! 

A r t u r Roeschies, Oldersum 

schüler sein, mit dem ich einst 1908 meinen 
ersten Schulweg zu rück l eg t e , der mein Klas­
senkamerad bis zu seinem A b g a n g 1918 
blieb, dann 1928 nach A m e r i k a auswan­
derte und von ihm seither nichts mehr hör te? 
Einem inneren Zwange folgend, schrieb ich 
an ihn. Nach etlichen Wochen erhielt ich 
die G e w i ß h e i t : er ist es. Dies Wiedersehen 
nach 50 Jahren war für mich eine unerwar­
tete W e i h n a c h t s ü b e r r a s c h u n g . 

Dies Geschehen ist wieder e inmal ein 
Beweis, wie we r tvo l l das O s t p r e u ß e n b l a t t ist 
nicht nur auf G r u n d der Dar legung politi­
scher und kul ture l le r Probleme, Abhandlun­
gen ü b e r die heimatliche Landschaft, son­
dern auch in erheblichem M a ß e in bezug 
auf Z u s a m m e n f ü h r u n g v o n Fami l ien , Ju­
gendfreunden und -bekannten. 

Will Kaiweit, 3000 Hannover-Süd 

„Einfach zu teuer" 
N a c h l a ß - M a p p e n gibt es g ü n s t i g e r 

A u f Seite 13, Folge 6, schreiben Sie über 
eine „Notfal l - und N a c h l a ß - M a p p e " für 
72 D M , zuzügl ich Versandkosten . Das ist 
einfach zu teuer. 

Ich halte v o n Bonn nicht v i e l . A b e r im 
„Der rote Faden", Ratgeber für ä l t e r e Mit­
bürge r , s ind die Vor so rge -Mappen der Le­
bensabend-Bewegung, Bundesvereinigung 
e. V . , Sitz Kasse l , B u r g f e l d s t r a ß e 17, 3500 
K a s s e l - W i l h e l m s h ö h e , empfohlen. Diese 
kostet 9,50 D M und dür f te es auch tun. 

Ewald Steinhof, 5600 Wuppertal 12 

„Wann wird Archipel GULAG verfilmt?" 
Einseitige Vergangenheitsbewältigung dient nicht der Versöhnung zwischen den Völkern 

Unter der Überschrif t „ W a n n w i r d A r c h i ­
pel G U L A G verfilmt?" hat das O s t p r e u ß e n ­
blatt hervorragend zum Ausdruck gebracht, 
was M i l l i o n e n von Heimatvertr iebenen und 
von ehemaligen Soldaten denken m u ß t e n , 
als sie die Fernsehserie „Holocaus t " sahen. 

Angebl ich hat es — wie in der Holocaust-
Diskussion gesagt — im Deutschen Fern­
sehen rund 100 Dokumentationen gegeben, 

Die Redaktion Heydrich und Himmler in „Holocaust" 

die das gleiche Thema behandelten und die 
alle mehr oder minder der „Bewä l t i gung 
der deutschen Vergangenheit" galten. 
W e n n Holocaust nun so besonders stark 
wirkte , dann liegt das sicher daran, d a ß 
das Thema am Schicksal einer Famil ie auf­
g e h ä n g t ist, der man persön l ich Sympathie 
entgegenbringt, d a ß man Ersch ießungs ­
szenen i n Bewegung — und Farbe — sah, 
statt nur in alten Schwarzwe iß -Fo tos , d a ß 
die Menschen handelten und behandelt wur­
den, d a ß sie vor der Kamera lebten und 
starben. 

Holocaust griff also ein bei uns l ängs t 
in v ie len Sendungen abgehandeltes Thema 
in einer Form auf, die unter die Haut ging. 
Ganz abgesehen v o m geschäft l ichen Erfolg 
und auch abgesehen von Schwächen in der 
Handlung und sogar i n der technischen 
Durchführung, liegt darin die Bedeutung 
des Fi lms und zugleich die Gefahr einer er­
neuten internationalen Verteiufelung des 
Deutschtums. 

Es gibt ein sehr interessantes Buch mit 
dem Ti te l „Die Verbrechen der Sieger". Es 
behandelt das Schicksal der deutschen 
Kriegsgefangenen in Europa. Vermehr t um 
das ebenso grausame Schicksal der deut­
schen Heimatvertr iebenen in Europa g ä b e 
das sicher ausreichendes Mate r i a l für eine 
neue, ähnl ich gemachte Serie ab. 

W e i l j a alles, was von A m e r i k a kommt, 
besonders interessant ist, sollte sie auch v o n 
Amer ikanern gemacht werden. 

W e n n solche A k t i v i t ä t aber nicht zu er­
warten ist, dann sollten sich die deutschen 
Fernsehmacher auch nicht scheuen, die Ge­

staltung eines solchen Themas selbst in die 
H a n d zu nehmen. Nach 100 Sendungen zur 
B e w ä l t i g u n g der deutschen Vergangenheit 
haben w i r auch endlich e inmal das Recht, 
die V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n q der Sieger 
aufs K o r n zu nehmen. 

M a r k u s Joachim Tidick, 2000 Hamburg 20 

Beispiellose Leistung 
Z u dem Buch „ S i e kamen ü b e r s Meer" 

Das Buch „Sie kamen ü b e r s M e e r " habe 
ich mit Interesse gelesen. Es w ä r e wün­
schenswert, wenn die Ereignisse dieser 
dramatischen Geschichte der g r o ß e n deut­
schen Öffent l ichkei t bekanntgemacht wür­
den, was we i th in nicht der F a l l ist. V o r 
a l lem die Jugend sollte diese einmalige Ret­
tungsaktion zur Kenntnis nehmen. Mit ten 
i n der g r ö ß t e n Katastrophe unserer Ge­
schichte hat sich eine humane Leistung der 
Kriegsmarine vol lzogen , die beispiellos ist. 
M a n sollte zur Ermut igung der Jugend 
diese Dinge ebenfalls mit tei len. 

Dr. Hans Filbinger 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t a. D . 
Vors i tzender der C D U B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
7000 Stuttgart 

? c " zahlreichen an uns gerichteten 
H I P « « » , e n k o n n e n wir nur wenige, und 
nu % u n u r . a u s zuBswe i se v e r ö f f e n t l i c h e n , 
fasset Ä r i e f ^ . E e l J e r d , e M e " » u n g der Ver-
dPr R « W i w f r ' d l e s , c h n , c h t m l t Meinung 
oZrR^ktion zu decken braucht. Anonyme 
werden «VI? ^ b , e n b l e n d e Zuschriften 
werden nicht b e r ü c k s i c h t i g t . 

i 
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Rehabilitation: 

Eine Aufgabe für jeden von uns 
Den Behinderten sollte nicht nur der Staat helfen — Ausbildungsf ordernde Maßnahmen 

H A M B U R G -— „Minderhei tenprobleme" 
zeichnet, denn sie sollten nicht nur die rela 
die gesamte Öffentl ichkeit angehen. Eine 
dung und Aufmerksamkeit zukam, die ihr 
dar. Dieses scheint sich allerdings angesicht 
gangenen Jahren entworfenen Programme, 
Gesetzen sanktioniert wurden, allmählich 

ü b e r v i e r M i l l i o n e n Menschen gelten in 
der Bundesrepubl ik Deutschland als k ö r p e r ­
l ich, ge is t ig oder seelisch behindert . Z ä h l t e 
man f rühe r rechtlich bevorzugt jene zu die­
sem Personenkreis , die als Kr i egs - oder A r ­
beitsopfer eine Behinderung davongetragen 
hatten, so bezieht das Schwerbehinderten­
gesetz v o m 29. A p r i l 1974 al le Behinderten, 
deren E r w e r b s f ä h i g k e i t um mindestens 50 
Prozent e i n g e s c h r ä n k t ist, u n a b h ä n g i g v o n 
der A r t und Ursache der S c h ä d i g u n g in den 

werden eigentlich zu Unrecht als solche be-
tiv geringe Zahl der Betroffenen, sondern 
Minderheit, der lange Zeit nicht die Zuwen-

gebührt, stellt die Gruppe der Behinderten 
s der von der Bundesregierung in den ver-

die teilweise bereits in verabschiedeten 
doch geändert zu haben. 

auf bevorzugte Einstel lung, einen erweiter­
ten K ü n d i g u n g s s c h u t z und sechs Tage Z u ­
satzurlaub. A l l e Arbei tgeber , die mehr als 
15 Personen beschäf t igen , s ind verpflichtet, 
sechs Prozent ihrer A r b e i t s p l ä t z e für Behin­
derte zur V e r f ü g u n g zu stellen oder als 
A l t e rna t ive h ierzu einen Geldbetrag von 
100,— D M monatlich zur F ö r d e r u n g der be­
ruflichen Rehabi l i ta t ion zu entrichten. Fü r 
ü b e r r e g i o n a l e M a ß n a h m e n der Eingliede-

Rampe für Rol ls tuhlfahrer : Vorb i ld l i che Einr ich tung beim Postamt Wiesbaden Foto DBP 

K r e i s der g e s c h ü t z t e n Personen mit ein. Es 
g i l t also gleiches Recht sowohl für diejeni­
gen, die v o n Gebur t an b l ind , g e h ö r l o s , gei­
s t ig behindert, k ö r p e r b e h i n d e r t , lernbehin­
dert, s c h w e r h ö r i g , gehbehindert, sprachbe­
hindert oder v e r h a l t e n s g e s t ö r t s ind als auch 
für jene, die infolge einer Krankhe i t , eines 
Unfa l l s oder des Kr ieges ihre A u s b i l d u n g 
nicht fortsetzen bzw. ihre erlernte T ä t i g k e i t 
nicht we i t e rh in a u s ü b e n k ö n n e n . 

rung Schwerbehinderter in Arbe i t , Beruf und 
Gesellschaft wurde be im Bundesminister ium 
für A r b e i t und Sozia lordnung e in A u s ­
gleichsfonds geschaffen. 

Insbesondere für Arbei tnehmer , die ihre 
erlernte T ä t i g k e i t wegen einer durch K r a n k ­
heit oder Unfa l l verursachten Behinderung 
nicht mehr a u s ü b e n k ö n n e n , wurden speziel­

le B e r u f s f ö r d e r u n g s w e r k e geschaffen, in 
denen sie umgeschult werden. Die Berufs­
f ö r d e r u n g s w e r k e — zur Zeit s ind 18 ganz 
oder tei lweise in Betrieb — sind ü b e r b e t r i e b ­
liche Einrichtungen. Das Beru f s fö rde rungs ­
werk M ü n c h e n beispielsweise bietet u . a. 
Ausbi ldungsprogramme für k a u f m ä n n i s c h e 
und gewerblich-technische Berufe. Die A u s ­
b i ldung erfolgt in modernen, mit audio-visu-
el len M e d i e n ausgestatteten H ö r s ä l e n , 
Sprachlaboratorien, Schreib- und Rechenma­
s c h i n e n r ä u m e n und in Ü b u n g s f i r m e n . 

Die Bundesregierung hat zur F ö r d e r u n g 
der beruflichen Rehabi l i ta t ion von 1962 bis 
1969 knapp 30 M i l l i o n e n D M aufgewendet. 
Im Zei t in te rva l l 1970 bis 1977 wurde mehr 
als das Zwölffache dieser Summe — näml ich 
364 M i l l i o n e n D M — zur V e r f ü g u n g gestellt. 

Die am 12. Augus t 1978 in Kraft getretene 
Ausgleichsabgabeverordnung des Schwerbe­
hindertengesetzes sieht vor, die M i t t e l der 
Ausgleichsabgabe ü b e r w i e g e n d zur F ö r d e ­
rung des Arbei t s - und Ausbi ldungspla tzan­
gebots für Schwerbehinderte und für L e i ­
stungen an Schwerbehinderte einzusetzen, 
die im Arbei t s leben stehen. Arbei tgeber sol­
len gegebenenfalls Zuwendungen für die 
Schaffung und Bereitstel lung von behinder­
tengerechter Einrichtung und Ausstat tung 
von Arbe i t s - und A u s b i l d u n g s p l ä t z e n für 
Schwerbehinderte — auch für die Einrich­
tung von Te i l z e i t a rbe i t sp l ä t zen — erhalten. 

Der am 23. Augus t 1978 von der Regie­
rung beschlossene Gesetzentwurf zur Her­
absetzung der f lexiblen Altersgrenze für 
Schwerbehinderte in der gesetzlichen Ren­
tenversicherung sieht vor, den Schwerbehin­
derten sowie berufs- und e r w e r b s u n f ä h i g 
Versicher ten ab 1. Januar 1980 mit 60 Jahren 
ein flexibles Al te rs ruhegeld zukommen zu 
lassen. 

Der Rahmen der geplanten M a ß n a h m e n 
ist noch weit umfangreicher, als hier in gro­
ben Z ü g e n dargestellt werden konnte. Doch 
man sieht auch hieran schon, d a ß der Staat 
alles Erdenkliche unternimmt, um behinder­
ten Mitmenschen den Start i n die Arbe i t s ­
welt zu erleichtern und sie in die Gese l l ­
schaft zu integrieren. Es w ä r e al lerdings 
w ü n s c h e n s w e r t , wenn auch die gesunden 
S t a a t s b ü r g e r mehr Interesse und Aufge­
schlossenheit für diese Probleme und Auf ­
gaben zeigen w ü r d e n . Gisela Weigelt 

W a s w i r d nun v o m Staat und den M i t ­
b ü r g e r n getan, um diesen kö rpe r l i ch , geis t ig 
oder seelisch nicht gesunden Menschen bei LastenaUSgleich! 
der Wiede re ing l i ede rung in die Gesellschaft 
zu helfen? Zahlreiche Institutionen, w i e bei- _ J 1 • 1 _£ J A. 
spielsweise die gesetzliche K r a n k e n , U n Mllf ZUF MilltSCneidUIlff ffeiOrCiert 
f a l l - und Rentenversicherung, die Kr iegs - U J . l t 1/ MJVi-X U l l l O V U V i u u i i &
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opferversorgung e inschl ieß l ich Kriegsopfer­
f ü r s o r g e und die Sozialhi l fe , s ind die T r ä g e r 
des umfassenden Rehabil i tat ionsprozesses. 
U m eine mög l i chs t l ü c k e n l o s e W i e d e r e i n ­
g l iederung der G e s c h ä d i g t e n i n Gesellschaft, 
Arbe i t s - und Berufswelt zu erreichen, gibt 
es soziale, medizinische und berufliche Pha­
sen der Rehabi l i ta t ion , die dem Behinderten 
helfen sol len, die Schritte v o m Krankenbet t 
bis zum Arbe i t sp la tz zu meistern. 

Beweisnot durch Anhörung des Antragstellers beseitigen 
B O N N — Ende des vergangenen Jahres hat der Präsident des Bundesausgleichsamts 

(BAA) ein neues, wichtiges Rundschreiben an die gesamte Ausgleichsverwaltung her­
ausgegeben, das auch für die Arbeit draußen, insbesondere für die Mitglieder der Aus­
gleichs, und Beschwerdeausschüsse und die Beratungsstellen von großer Tragweite ist. 
In diesem Rundschreiben mit der Überschrift „Mut zur Entscheidung bei unzulängl ichem 
Beweisbild" wird im einzelnen dargelegt, unter welchen Voraussetzungen ein Schaden 
als glaubhaft gemacht angesehen werden kann. 

Fachkräfte wurden eingesetzt 
Das von der Bundesregierung entworfene 

„ A k t i o n s p r o g r a m m zur F ö r d e r u n g der Reha­
bi l i ta t ion der Behinder ten" v o m 14. A p r i l 
1970 setzte sich u. a. zum Z i e l , die Rehabi l i ta­
tionsphasen derart zu koordin ieren , d a ß sie 
erfolgversprechend sind. In diesem Sinne 
m u ß t e n sowohl entsprechende Fachkrä f t e 
im Bereich der A u s - und For tb i ldung von 
Behinderten eingesetzt, als auch für den Bau 
der erforderlichen Einrichtungen in ausrei­
chender Q u a n t i t ä t und Q u a l i t ä t gesorgt wer­
den. Daz Programm ist bis heute s t ä n d i g 
fo r tge führ t und erweitert worden. Einige 
Punkte wie beispie lsweise die Ersch l ießung 
neuer Berufsfelder und die A k t i v i e r u n g der 
Öf fen t l i chke i t s a rbe i t zum A b b a u von V o r ­
urtei len g e g e n ü b e r Behinderten b e d ü r f e n 
noch der Intensivierung. 

Ande re Zie le wurden bereits erreicht. So 
z B die in den Programmen vorgesehene 
Schaffung besserer Beschä f t igungschancen 
für Behinderte, die im Schwerbehinderten­
gesetz v o m 29. A p r i l 1974 sanktioniert wur­
de Seither besteht für Behinderte das Recht 

Das Rundschreiben des B A A (vom 30. N o ­
vember, A z . II/1-II/2-LA 3400-5/78) kann i n 
jedem Ausgleichsamt eingesehen werden. 
Neben v ie l en Einzelhei ten, die die Entschei­
dungen erleichtern helfen sollen, verweis t 
der P r ä s i d e n t u . a. darauf, d a ß auch die A n ­
h ö r u n g des Antragste l lers mit dazu gehö r t , 
die Beweisnot zu beseitigen. In dem Rund­
schreiben w i r d auch auf die „gesetz l ich ge­
regelte und definierte Glaubhaftmachung" 
hingewiesen; die entsprechenden — fast 
gleichlautenden — Bestimmungen in §§ 35 
F G (Feststellungsgesetz) und 36 B F G (Be-
weissicherungs- und Feststellungsgesetz) 
sol len nachstehend wiedergegeben werden: 

„Der Leiter des Feststellungsamtes und 
der F e s t s t e l l u n g s a u s s c h u ß entscheiden i n 
freier B e w e i s w ü r d i g u n g d a r ü b e r , welche für 
die Entscheidung m a ß g e b e n d e n Angaben als 
bewiesen oder glaubhaft gemacht anzusehen 
sind. A l s glaubhaft gemacht gelten Angaben, 
deren Richtigkeit mit einer ernstliche Z w e i ­
fel a u s s c h l i e ß e n d e n Wahrscheinl ichkei t dar­
getan ist." 

In Verb indung mit dem Gesetz und dem 
Rundschreiben w i r d den Lei tern der A u s ­

g l e i chsämte r und den A u s s c h u ß m i t g l i e d e r n 
eine noch g r ö ß e r e Veran twor tung ü b e r t r a ­
gen. O b w o h l der „Pa r t e i e id" nach dem F G / 
B F G ausgeschlossen ist, sol len die An t r ag ­
steller bei e inem u n z u l ä n g l i c h e n Beweis­
b i l d pe r sön l i ch g e h ö r t werden. 

D a den A u s g l e i c h s a u s s c h ü s s e n nur beab­
sichtigte Ablehnungen vorgelegt werden, 
sollte jedes A u s s c h u ß m i t g l i e d dieses Rund­
schreiben kennen und u . a. fragen, ob der 
Antragste l ler g e h ö r t worden ist und warum 
insgesamt die „Baus te ine zur Glaubhaft­
machung" nicht ausreichen. 

Der P r ä s i d e n t hat der V e r w a l t u n g alle 
M ö g l i c h k e i t e n aufgezeigt, i n welchen Fäl ­
len posi t iv zu entscheiden ist. 

Erscheint dem jewei l igen M i t g l i e d des 
Ausgleichs- oder Beschwerdeausschusses die 
N a c h p r ü f u n g nicht ausreichend, w i r d emp­
fohlen, zu beantragen, den V o r g a n g zur 
weiteren V e r v o l l s t ä n d i g u n g des Beweisb i l ­
des i n die Sachbearbeitung z u r ü c k z u g e b e n . 

Denken w i r alle daran: A u c h im Jahr 1979 
w i r d es v ie le Menschen geben, die unserer 
Hi l fe b e d ü r f e n . Dies ist nur möglich, wenn 
alle mithelfen. W . H . 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

für Spätaussiedler 

Arsreiseanträge 
H A N N O V E R — Der niedersächsische M i ­

nister für Bundesangelegenheiten, Wilfried 
Hasselmann, hat vor einer Uberbewertung 
der neuen Rekordhöhe gewarnt, die die Zahl 
der Aussiedler aus dem polnischen Macht­
bereich erreicht hat. In Hannover erklärte 
er, die Zahlen dürften nicht darüber hinweg­
täuschen, daß lange Bearbeitungszeiten und 
die häufige Ablehnung von Ausreiseanträ­
gen noch immer zu Schwierigkeiten führten. 
Hasselmann gründete seine Warnungen auf 
zwei V o r g ä n g e : 1. Die 91 207 Deutschen aus 
dem polnischen Machtbereich, die seit dem 
Abschluß der Vereinbarungen zwischen 
Bonn und Warschau im Mai 1976 in die Bun­
desrepublik Deutschland gekommen sind, 
haben nicht alle auf Grund eines Ausreise­
antrags ihre Heimat verlassen. Rund 12 000 
Personen haben vielmehr eine genehmigte 
Besuchsreise in den Westen dazu genutzt, 
in der Bundesrepublik Deutschland zu blei­
ben. 2. Trotz der deutsch-polnischen Verein­
barungen werden nach den Information* ,i 
des niedersächsischen Bundesratsministe­
rium Ausre iseanträge von den polnischen 
Behörden teilweise sehr schleppend behan­
delt. Den Fällen, in denen die Ausreise schon 
nach dem ersten Antrag genehmigt wurden, 
stehen andere Fälle gegenüber , bei denen 
die Anträge mehrmals gestellt werden muß­
ten. Die durchschnittliche Wartezeit der A n ­
tragsteller dauert nach diesen Informatio­
nen zwei bis drei Jahre. Es gibt jedoch auch 
Aussiedler, die bis zu 25 Jahre Jahr für Jahr 
hindruch ihre Anträge erneuerten, bis sie 
Erfolg hatten. Die Warnungen Hasselmanns 
sind auch vor dem Hintergrund des vorläufi­
gen Auslaufens der Vereinbarungen im Mai 
1980 zu sehen. Bonn und Warschau hatten 
1976 festgelegt, daß binnen vier Jahren 
125 000 Deutsche in die Bundesrepublik 
Deutschland „ausreisen" sollten. opr 

Deutschlehrgang 
Köln — Seit dem 3. M ä r z w i r d der erfolg­

reiche W D R - L e h r g a n g „Deutsch für A ^ s s i ^ d -
ler" errieüt 'wiederhol t . Bedarf ä h dieser 
Sendereihe w i r d auch wei te rh in .bestehen. 
Der Zustrom der Auss ied le r aus dem po ln i ­
schen Machtbereich h ä l t unvermindert an, 
und wei terh in g e h ö r e n Sprachschwierigkei­
ten zu ihren Hauptproblemen beim Umgang 
mit B e h ö r d e n , beim Einkauf oder bei der 
Kontaktaufnahme mit den neuen Nachbarn. 
F ü r Menschen, die aus einem anderen W i r t ­
schafts- und Gesellschaftssystem kommen, 
ist v ie les bei uns fremd und u n v e r s t ä n d l i c h . 
H i e r enthalten die Sendungen Informatio­
nen, Warnungen , Anregungen. Z u den 52 
H ö r f u n k l e k t i o n e n ist das schriftliche Begleit­
material kostenlos be im WDR-Schulfunk er­
hält l ich. Das 188 Seiten umfassende i l l u ­
strierte „Texthef t und W ö r t e r b u c h " e n t h ä l t 
die Dia loge aus den Sendungen sowie ein 
alphabetisches (deutsch-polnisches) W ö r t e r ­
verzeichnis. „ G r a m m a t i k und Ü b u n g e n " so l ­
len der vertiefenden Nacharbeit dienen. 
Diese Publ ika t ionen werden neu ankommen­
den Auss ied le rn bereits i m Durchgangs­
wohnheim Unna-Massen über re i ch t . Die e in­
zelnen Lekt ionen (je 15 Minuten) werden 
dreimal ausgestrahlt: Sonnabends 17.45 bis 
18 U h r W D R 3, sonntags 11.05—11.20 U h r 
W D R 4, mittwochs 21—21.15 U h r W D R 4. 
Die Wiederholungssendungen in W D R 4 
(Kanal 4, 45 und 52) werden zeitgleich vom 
Norddeutschen Rundfunk (Kanal 17 und 42) 
und v o n Radio Bremen (Kanal 28 und 32) 
ü b e r n o m m e n . FB 

Elterneinkommen 
B O N N — Der Bundesminister für Jugend, 

Familie und Gesundheit hat die obersten 
Landesbehörden sowie die Otto-Benecke-
Stiftung darüber informiert, daß seit dem 
1. Januar auf Grund einer Änderung der 
Allgemeinen Verwaltungsvorschriften über 
die Gewährung von Beihilfen zur Eingliede­
rung junger Zuwanderer (Garantiefonds) „in 
den ersten 36 Förderungsmonaten nach der 
Zuwanderung das Einkommen und Vermö­
gen der Unterhaltspflichtigen nicht auf den 
Bedarf angerechnet werden". Mit dieser 
Änderung der Richtlinien wurde einer lang­
jährigen Forderung nach einer familienun­
abhängigen Förderung nach dem Garantie­
fonds während der ersten drei Jahre nach 
dem Eintreffen im Bundesgebiet bzw. West-
Berlin voll entsprochen. W . H . 

http://UJ.lt
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Bit gtntultecen,•. 
zum 100. 
K u r b j u h n , 

Geburtstag 
Amalie, geb. Koschorrek, aus Ger­

mähnen, Kreis Fischhausen, und Angerburg, 
Evangelisches Pfarrhaus, jetzt bei ihrer Toch­
ter Eva Kunkat, Groß Auheim, Voltastraße 43, 
6450 Hanau 9, am 11. März 

zum 98. Geburtstag 
Kusrhewski , August, aus Goldenau, Kreis Lyck, 

jetzt Celler Heerstraße 57, 3101 Winsen, am 
17. März 

zum 95. Geburtstag 
Oltersdorf, Anna, geb. Kadgiehn, aus Angerburg, 

jetzt Dr.-Joseph-Fischer-Straße 14, 7573 Sinz­
heim, am 12. März 

Tertel, Eva, geb. Radzinski, aus Lyck, Bismarck­
straße 65, jetzt Hopfengarten 28 a, 3300 Braun­
schweig, am 12. März 

zum 94. Geburtstag 
Buchst einer, Karl, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 

jetzt Stifterstraße 17, 4800 Bielefeld, am 8. März 
Roßmann, Lisbeth, geb. Kosuch, aus Königsberg, 

Schleusenstraße, jetzt Fünffensterstraße 2, 
3501 Niedenstein-Wiehdorf, am 3. März 

zum 93. Geburtstag 
Buczilowski, Emma, aus Lyck, jetzt bei Familie 

Dworrak, Altenhägerstraße 11, 3051 Hagen­
burg, am 11. März 

Kurewitz, Adam, aus Lyck, Von-Linsingen-Str. 13, 
jetzt Hornissenweg 33 c, 2000 Hamburg 72, 
am 8. März 

Schimmelpfennig, Elise, aus Powunden, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Köpenicker Straße 7, 
2080 Pinneberg, am 15. März 

Der berühmte 
Magenfreundüche 

zum 92. Geburtstag 
Kruppa, Rudolf, aus Lyck, Kleinbahn, jetzt Vor-

berger Straße 59, 2820 Bremen 71, am 16. März 

zum 91. Geburtstag 
Böttcher, Auguste, aus Memel, jetzt Berliner 

Straße 50, 2380 Schleswig, am 15. März 
Kless, Henriette, aus Langendorf, Kreis Sens­

burg, jetzt Maxstraße 13, 4620 Castrop-Rauxel, 
am 4. März 

Schmerberg, Elisabeth, geb. West, aus Schön-
mohr, Kreis Samland, und Seestadt Pillau II, 
jetzt Bebelplatz 3, 2300 Kiel 14, am 28. Fe­
bruar 

zum 90. Geburtstag 
Bork, August, aus Gerdauen, Am Bahnhof, jetzt 

Tischbeinstraße 25, W. 208, 2000 Hamburg 60, 
am 11. März 

Endruweit, Max, aus Tannenhöhe, Kreis Elch­
niederung, jetzt Stöfenstraße 34, 2222 Marne, 
am 12. März 

Gwiasda, Ernst, Meister der Gendarmerie i. R., 
aus Klein-Genie, Kreis Gerdauen, jetzt Brau­
meisterstraße 8, 2900 Oldenburg, am 13. März 

Stern, Charlotte, aus Orteisburg, jetzt Bonner 
Straße 32 c, 5202 Hennef, am 11. März 

zum 89. Geburtstag 
Biernatzky, Franz, aus Sdunken, Kreis Lyck, und 

und Kolpakowen, Kreis Treuburg, jetzt Hoer-
stener Weg 84, 4234 Alpen II, am 15. März 

Borkowski, Gustav, aus Willenheim, Kreis Lyck, 
jetzt Badhausstraße 10, 7843 Heitersheim, am 
14. März 

Druba, Ida, aus Zeisen, Kreis Lyck, jetzt Bäwische 
Straße 89, 4600 Dortmund 16, am 15. März 

Grönitz, Robert, aus Lyck, L-Garten 35, jetzt 
Ihlinger Straße 53, 7240 Horb, am 16. März 

Priebe, Friedrich, aus Modgarben, Kreis Rasten­
burg, jetzt 5220 Waldbröl-Wilkenroth, am 
14. März 

Sobotta, Wilhelm, Kraftfahrzeug- und Vulkani-
seurmeister, aus Osterode, Friedrichstraße 18, 
jetzt Talstraße 113, 4050 Mönchengladbach 3, 
am 15. März 

zum 88. Geburtstag 
Benger, August, Landwirt, aus Pillupönen, Kreis 

Schloßberg, jetzt Ochtmannien 110, 2814 Sü­
stedt, am 14. März 

Brill, Elsa, verw. Welk, aus Königsberg, Seiler­
straße 9/11, jetzt Altersheim, 6690 St. Wen­
del, am 19. Februar 

Broszio, Charlotte, geb. Krisch, aus Talussen, 
Kreis Lyck, jetzt 8441 Laiblfing 59, am 12. März 

Drost, Paul, aus Treugenfließ (Pietrellen), Kreis 
Anqerburg, jetzt Krebshäger Straße 50, 3060 
Stadthagen, am 9. März 

If-ihmann, Agatha, geb. Grünenberg, aus Gr. 
Stürlack, Kreis Lotzen, jetzt Eichendorffstr. 6, 
5600 Wuppertal, am 12. März 

R^manowski, Martha, aus Kelchendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Im Schieferfeld 10 b, 4252 Herten, 
am 16. März 

Wegener, Johanne, aus Seestadt Pillau II, Schla-
geterstraße 51, jetzt Hindenburgstraße 24725, 
2370 Rendsburg, am 17. März 

zum 87. Geburtstag 
Aßmann, Joseph, aus Tannenwalde, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Goethestraße 23, 2222 
Marne, am 14. März 

Bergau, Gertrud, geb. Bock, aus Königsberg, Ge­
neral-Litzmann-Straße 97, jetzt Krummer Weg 
Nr. 25, 7210 Rottweil, am 14. März 

Cinlay, August, aus Soldahnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Meisenweg 3, 4500 Osnabrück, am 
13. März 

Czuckla, Mathilde, geb. Godewski, aus Gr. Bud-
schen, Kreis Angerburg, jetzt Ringstraße 3, 
3559 Battenberg-Dodenau, am 14. März 

Schall , Helene, geb. Beiusa, aus Lotzen, Artille­
riestraße 13, jetzt Im Sohl 6, 3394 Langelsheim, 
am 15. März 

Sprang, Emma, aus Ströpken, Kreis Angerapp, 
jetzt Dorfstraße 14, 3557 Ebsdorfergrund 2, 
am 13. März 

zum 86. Geburtstag 
Eigner, Wilhelm, aus Texeln, Kreis Goldap, jetzt 

Overbeckstraße 15, 2400 Lübeck 1, am 15. März 
Hofer, Franz, Molkereibesitzer, aus Weidenfließ, 

bei Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Leich-
lingerstraße 54 a, 4018 Langenfeld, am 13. März 

Lorenz, Friederike, aus Orteisburg, jetzt Stein-
hauserkamp 5, 5750 Menden 2, am 12. März 

Pohl, Elisabeth, geb. Nickel, aus Schweizers­
felde (Tublauken), Kreis Gumbinnen, jetzt 
Brinkstraße 47, 2160 Stade, am 14. März 

Porschke, Karl, I.-R. 41 von Boyen, aus Sommer­
feld, Kreis Bartenstein, jetzt Fritz-Frank-Weg 
Nr. 47, 7170 Schwäbisch Hall, am 18. März 

zum 85. Geburtstag 
Bannasch, Otto, aus Andreastal, Kreis Anger­

burg, jetzt Kobbenthaler Straße 53, 5142 Hük-
kelhoven-Millich, am 16. März 

Bubritzki, Clara, geb. Hundsdörfer, aus Lotzen, 
jetzt Vellmarer Straße 11, 3501 Fuldatal 1, 
am 17. März 

Gerwins, Franz, Postinspektor i. R., aus Gumbin­
nen, jetzt Schillerallee 3, 2070 Ahrensburg, 
am 13. März 

Kalinowski, Wilhelmine, geb. Schulz, aus Bären­
bruch, Kreis Orteisburg, jetzt Holstegge 21, 
4270 Dorsten, am 16. März 

Koszinawski, Albert, aus Willenheim, Kreis 
Lyck, jetzt bei Familie Walendy, Fischbrun-
ner Weg 10, 1000 Berlin 22, am 12. März 

Krüger, Ida, geb. Röske, aus Ragnit, Kreis Til­
sit-Ragnit, jetzt Bahnhofstraße 4, 2308 Preetz, 
am 14. März 

Müller, Friederike, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hechendorfer Straße 24, 8110 Mur-
nau, am 11. März 

Nowak, Michael, aus Maldanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Burgstraße 25, 7263 Bad Liebenzell, 
am 13. März 

Stein, Frida, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, Gar­
tenstraße 6, jetzt Blumenheckstraße 35, 7530 
Pforzheim, am 16. März 

Wilkat, Elisabeth, aus Langenfelde, Kreis Schloß­
berg, jetzt An der Hardt 94, 5378 Blankenheim-
Rohr, am 22. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Barzik, Friedrich, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 

jetzt Erikaweg 36/34, 3105 Faßberg, am 4. März 
Flehmke, Johanna, aus Thorn, jetzt Gojenbergs-

weg 1, 2050 Hamburg 80, am 11. März 
Gayk, Friedrich, aus Jeromin, Kreis Orteisburg, 

jetzt Raesfelder Straße 27, 4660 Gelsenkirchen-
Resser Mark, am 17. März 

Ochs, Eberhard, aus Königsberg, Hermannallee 7, 
jetzt 1789 Island Ave., Vancouver B.C. (Ca-
nada V5P 2S5, am 12. März 

zum 83. Geburtstag 
Arendt, Luise, geb. Knop, aus Heinrichswalde, 

Deutschste, Kreis Elchniederung, jetzt Suen-
dorfweg 13, 4504 Georgsmarienhütte 2, am 
15. März 

Bembenneck, Emma, geb. Kelping, aus Neuen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Gretenberger Str. 36, 
3163 Sehnde 1, am 14. März 

Fischer, Mina, aus Moritten, Kreis Labiau, jetzt 
Unter Baselweg 33, 7858 Weil, am 1. März 

Fonfara, Rosa, geb. Poschmann, aus Marienwer­
der, jetzt Kurzer Kamp 18, 2440 Oldenburg, 
am 4. März 

Fowinkel, Karl, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 
Uerdinger Straße 252, 4140 Krefeld, am 10. März 

Fuhrmann, Wilhelm, aus Preußisch Holland, jetzt 
Folke-Bernadotte-Straße 30, 2400 Lübeck 1, am 
13. März 

Kuck, Arthur, Realschullehrer, aus Tapiaü, Kreis 
Wehlau, jetzt Felix-Mendelsohn-Straße 16, 
2370 Rendsburg-Hoheluft, am 16. März 

Mohrenz, Magdalena, aus Osterode, jetzt Karls­
bergallee 23 d, 1000 Berlin 22, am 15. März 

Müllergerlach, Dr. Fred, Zahnarzt, aus Insterburg 
und Gumbinnen, Königstraße 4, jetzt Hohle-
weg 9, 7847 Badenweiler, am 4. März 

Nischik, Maria, aus Kröstenwerder-R, Kreis Lyck, 
jetzt Schwalbenstieg 18, 2000 Norderstedt, am 
17. März 

Orlowskl, Marie, geb. Melsa, aus Prostken, Kreis 
Lyck, jetzt Glindhorst 29, 2060 Bad Oldesloe, 
am 14. März 

Pichottky, Hermann, aus Mohrungen, Spittler­
weg 3 a, jetzt 5208 Eitorf-Käsberg (Sieg), am 
15. März 

Rattay, Gustav, aus Alt-Kiwitten, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kolpingstraße 4, 5202 Hennef, am 
12. März 

Riemke, Emilie, aus Neumark, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt Ackerstraße 16, 2940 Wilhelms­
haven, am 17. März 

Venohr, Charlotte, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt Harmsstraße 12 b, 2100 Hamburg 90, am 
15. März 

Zwonek, Henriette, geb. Sakowski, aus Langen-
walde, Kreis Orteisburg, jetzt Rabber-Brü­
chen 1, 4574 Bad Essen 1, am 12. März 

zum 82. Geburtstag 
Ficker, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Königs­

berger Straße 3, jetzt Bremer Straße 34, 2140 
Bremervörde, am 13. März 

Göhring, Friedrich, aus Groß Stürlack, Kreis 
Lotzen, jetzt Sonnenbühl 2, 7751 Dettingen, 
am 12. März 

Lopez, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Schützen­
straße 40, 5650 Solingen 1, am 16. März 

Lorenz, Gustav, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Hohenzollernstraße 260, 4050 Mönchenglad­
bach 1, am 12. März 

Rausch, Margarete, geb. Grünhagen, aus Moh­
rungen, jetzt Carl-Zeiß-Straße 5, 3300 Braun­
schweig, am 8. März 

zum 81. Geburtstag 
Adami, Viktor, aus Lyck, Bismarckstraße 42, jetzt 

Lindemannstr. 12, 2800 Bremen 1, am 12. März 

Bay , Kurt, aus Lotzen, jetzt Adalbert-Stifter-
Straße 36, 6906 Leimen, am 14. März 

Bidlluch, Emma, aus Rauschken, Kreis Ortels-
burg, jetzt Leipziger Straße 11, 6750 Kaisers­
lautern, am 14. März 

Jack, Hermann, aus Orteisburg, jetzt Mozart­
straße 14, 5800 Hagen, am 13. März 

K n o r r , Käthe, geb. Schulz, aus Blumstein, Kreis 
V Pr. Eylau, jetzt Ewald-Röll-Straße 16, 5090 

'^Leverkusen 31, am 9. März 
Tolksdorf, Bruno, aus Heilsberg, Eichenstraße 2, 

jetzt Schulstraße 24, 5427 Bad Ems, am 8. März 

zum 80. Geburtstag 
Anders, Erika, geb. Schumann, aus Orteisburg, 

jetzt Brahmsstraße 5, 4970 Bad Oeynhausen, 
am 16. März 

Ausländer, Elisabeth, geb. Kaiig, aus Rasten­
burg, Wilhelmstraße 37 a, jetzt Buscherstr. 32, 
4050 Mönchengladbach 1, am 11. März 

Gerigk, Frieda, aus Königsberg, Hans-Sagan-
Straße 62, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 50, 
2400 Lübeck 1, am 17. März 

Juska, Franz, aus Lyck, Lycker Garten 31, jetzt 
2354 Hohenwestedt-Glüsing, am 14. März 

Kasper, Martha, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Ansgarstraße 1—3, Timmermannshaus, 2210 
Itzehoe-Sude-W., am 17. März 

Kensy, Auguste, geb. Galla, aus Montwitz, Kreis 
Orteisburg, jetzt Gatzenstraße 105, 4150 Kre­
feld-Verberg, am 5. März 

Klein, Hermann, aus Seestadt Pillau-Neuhäuser, 
jetzt Dohlenweg 1, 5960 Olpe, am 10. März 

Klein, Meta, geb. Liedtke, aus Sonnenborn, Kreis 
Mohrungen, jetzt Viktoriastraße 30, 5000 
Köln 1, am 11. März 

Kn^akowski Laura, geb. Tyburzy, aus Lyck, 
H G^Tng-Straße 5, jetzt Bahnhofstraße 8, 3118 
Bad Bevensen, am 14. Marz 

Krüqer, Magda, aus Labiau, Schnnedestraße 3, 
jetzt Moorweg 10 c, 2071 Ammersbek, am 
14. März , . . „ 

Krueqer, Max, aus Groß Buchwalde, Kreis Allen-
stefn jetzt Weidestraße 83, 2000 Hamburg 76, 
am 6. März . _ 

LiDka. Marta, geb. Pyko, aus Jarken, Kreis Treu-
burgjetzt Machandelweg 8, 3000 Hannover 21, 
am 15. März . 

Sack, Emma, jetzt Am Brunnen 1, 4100 Duisburg, 
am 13. März 

Salomon, Emma, geb. Ehrit, aus Groß Guja, Kreis 
Angerburg, jetzt Altersheim, 4570 Quaken­
brück, am 16. März > 

Teuber Helene, geb. Hantel, aus Peitschendorf, 
Kreis Sensburg, jetzt Euskirchener Heide 5, 
5350 Euskirchen, am 8. März 

Zachau, Magda, geb. Till, aus Brasdorf, Kreis 
Samland, jetzt Asternweg 44, 4050 Mönchen­
gladbach 2, am 6. März 

zum 75. Geburtstag 
Alexander, Emilie, geb. Jedannietz, aus Rechen­

berg, Kreis Sensburg, jetzt Johannisberg 39, 
4600 Dortmund 50, am 9. März 

Buttler, Anna, geb. Ollesch, aus Deutschheide, 
Kreis Orteisburg, jetzt Merschweg 24, 4531 
Lotte, am 17. März 

Dodnowsky, Erich, aus Tilsit und Königsberg, 
jetzt Diekkoppelweg 5, 2056 Glinde, am 10. 
März 

Fortsetzung auf Seite 16 

%ennen Sie tlie &teimat wirklich ? (14 209) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 

Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
Was wissen Sie darüber? 
Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sieb für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer U 209 in spätestens 10 Tagen, also am Dienstaq, 20. März 
1979, an 

£>as ÖfipraiHmWait 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 
Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

^tHBtfiprtu^tnrjlali Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird Im voraus gezahlt für 
DM 69.60 • V, Jahr = DM 34.80 • V, Jahr - DM 17,40 Q 1 Monat - DM 5,80 • 1 Jahr 

durch 
1 Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr.. 

bei Bankleitzahl 
Postscheckkonto Nr. — beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen 
Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
Straße und Ort: , 

10 

Werber- Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jnhresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu jeder TactP* „ n n iv A , , . 
unter der Nr. (0 40) 44 65 41 aufgeben 9 8 U n d N a d l t z e i * a «<* telefonisch 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPR.EUSSEN 1 SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Bundesjugendwart: Hans Linke , Kamen G e s c h ä f t s ­
stelle: Parkallee 86. 2000 Hamburg. Telefon 0 40/V. , n 

Seminare in den Osterferien: (Irundlagenseiftl-
nur I vom 9. bis 14. April, Grundlagenseminar II 
vom 16. bis 20. April im Ostheim in Bad Pyrmont 
für 15- bis 17jährige Jungen und Mädchen. Teil­
nehmerbeitrag 40 DM; die Fahrtkosten werden 
erstattet. Der Teilnehmerbeitrag schließt die 
Unterbringung in Zwei-Bett-Zimmern, die Ver­
pflegung, Versicherung und Betreuung ein. Die 
Teilnehmer hören interessante Referate über Ost­
preußen, die mit Filmen und Dia-Reihen vertieft 
werden. Sie gestalten die Freizeit gemeinsam mit 
Spiel, Tanz und Sport. Auch wird gesungen und 
gebastelt. Regionale Teilnehmerbeschränkungen 
sind aufgehoben. 

Das deutsch-dänische Jugend-Freizeitlager fin­
det nicht — wie in Folge 5, Seite 12 angegeben 
— vom 16. bis 30. Juli, sondern vom 20. Juli bis 
4. August im DJO-Jugendheim Ehningen 
(Sthwarzwald), bei Böblingen, statt. 

Anmeldung an Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Jugend, Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13. 

Treffen in Nordrhein-Westfalen — Landesju-
gendwart Sylvia Gerlach, Nordrhein-Westfalen, 
gibt folgendes bekannt: „Liebe GJO-Mitglieder 
in Nordrhein-Westfalen, viele von Euch haben 
schon länger keinen Kontakt mehr zur GJO, 
andere kenne ich von Veranstaltungen aus der 
letzten Zeit. Gern würde ich Euch alle kennen­
lernen. Vor kurzem bin ich zum Landesjugend-
wart der GJO in Nordrhein-Westfalen gewählt 
worden. Nun möchte ich gemeinsam mit Euch 
die Arbeit hier wieder in Schwung bringen. Ich 
hoffe, daß Ihr alle Interesse daran habt, daß die 
GJO nicht langsam eingeht, da sie nur noch aus 
.Karteileichen' besteht. Vielmehr müssen wir ver­
suchen, durch eine aktivere Arbeit die Ziele der 
Landsmannschaft — und damit die der GJO — 
nach außen zu tragen. Wir wollen uns am 24./25. 
März in Hagen treffen, um uns kennenzulernen 
und über die bisherige und zukünftige Arbeit 
der GJO zu sprechen. Ort: Ostdeutsche Heimat­
stuben am Emilienplatz, Hagen (ab Hbf. Hagen 
Straßenbahn bis Rathaus, dann zwei Minuten zu 
Fuß); Zeit: Sonnabend, 24. März, 15 Uhr (bis 
Sonntagmittag). Da wir in der Jugendherberge 
übernachten wollen, bringt bitte Bettwäsche und 
Handtücher mit. Sollte jemand von Euch 27 Jahre 
oder älter sein, muß er einen eigenen DJH-Aus-
weis mitbringen. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 
10 DM, die Fahrtkosten (Bundesbahn 2. Klasse) 
werden erstattet. Meldet Euch bitte gleich tele­
fonisch, damit es schneller geht, unter der Tele­
fon-Nr. (02 02) 43 54 95 an. Viele Grüße, Sylvia 
Gerla 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : w i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2:100 Kie l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Glückstadt — Sonnabend, 10. März, 16 Uhr, 
Evangelisches Gemeindehaus, Am Kirchplatz, 
Agnes-Miegel-Feier. Mitwirkende: Verena 
Hempfing, Kiel, und Kurt Gerber, Neumünster, 
sowie eine Musikgruppe unter Leitung von Haye 
Hinrichsen. — Zu Beginn der gut besuchten Fe­
bruarveranstaltung der Frauengruppe der Lands­
mannschaft Ost- und Westpreußen gab Vor­
sitzende Anne-Liese Dombrowski einen Situa­
tionsbericht über die Verhältnisse in der Heimat 
und verlas Briefe von Landsleuten, die dort ge­
blieben sind. Aus den Schreiben ging eindeutig 
die schwere seelische und wirtschaftliche Be­
lastung hervor, unter denen sie weiterhin leben. 
Herbert Klinger würdigte anschließend die 25-
jährige Amtsführung des 1. Vorsitzenden Horst 
Krüger. Der anschließende heitere Teil der Ver­
anstaltung stand ganz im Zeichen des Karnevals. 
Verschiedene Teilnehmer lasen, teils in Mund­
art, Heiteres und BesHmliches vor. Viel Beifall 
landen die von Herbert Klinger verfaßte Bütten­
rede und die lustigen Gedichte und Geschichten, 
die Hildegard Birkner vortrug. 

Kiel — Sonntag, 18. März, 11 Uhr, Hotel Mari­
tim (Bellevue), Gedenkfeier der Landesgruppe 
Schleswig-Holstein zusammen mit dem Landes­
verband der Vertriebenen Deutschen anläßlich 
des 100. Geburtstages von Agnes Miegel. Lan­
deskulturwart Kurt Gerber hält einen Vortrag 
über „Agnes Miegel, ihr Beitrag zur deutschen 
Dichtung" und Duisburgs Alt-Oberbürgermeister 
August Seeling spricht über „Begegnungen mit 
Agnes Miegel". Umrahmt wird die Feier mit 
Beiträgen des Chors des Verbandes der Heimat­
vertriebenen Kiel. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. S ü d : Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover I, Te l . 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
k e n b r ü c k , Te l . 0 54 31/35 17. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Te l . 0 58 22/8 43. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg . G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Trif tkop­
pe l 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 16. März, 19.30 Uhr, Gast­

stätte Gämlich, Alte Holstenstraße 70, Preis-Skat, 
Einlaß 19 Uhr. 

Fuhlsbüttel — Montag, 12. März, 19.30 Uhr, 
Bürgerhaus Langenhorn, 2000 Hamburg 62 (U-
Bahn Langenhorn-Markt), Monatszusammen­
kunft. Vortrag von Pol.-Hauptkommissarin Lanka 
.Die Polizei — Dein Freund und Helfer". An­
schließend wird ein Tonfilm gezeigt. 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 27. März, 
19.30 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Harburg, 
Bremer Straße 307, Heimatabend und Jahres­
hauptversammlung. 

FRAUENGRUPPEN 
Hamm/Horn — Montag, 12. März, 15.30 Uhr, 

Restaurant Rosenburg, Zusammehkunft. 

Braunschweig — Mittwoch, 14. März, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Versammlung. 

Celle — Sonntag, 1. April, 15.30 Uhr, in der 
Stadt. Union, Jahreshauptversammlung mit 
Ämterwahl. Nach der Tagesordnung gibt Lm. 
Klein einen Reisebericht mit einer Dia-Reihe 
unter dem Titel „Ein Wiedersehen mit unserer 
Heimat Ostpreußen". Anträge zur Tagesordnung 
sind der Schriftführerin Erwin, Jägerweg 12 
(Groß-Hehlen), bis zum 20. März zuzuleiten. 

Göttingen — Dienstag, 13. März, 15 Uhr, im 
Deutschen Garten, Reinbäüsef Landstraße, Mo­
natszusammenkunft anläßlich der 10jährigen Lei­
tung der Frauengruppe durch Ingeborg Hecken­
dorf. Die Bundesvorsitzende der Frauengruppen, 
Frida Todtenhaupt, spricht über die „Aufgaben 
der Frau von heute". Landsmännin Wimmer wird 
Gedenkworte zum 100. Geburtstag von Agnes 
Miegel sprechen. Gäste willkommen. 

Lüneburg — Mittwoch, 14. März, 15 Uhr, Park-
Gaststätte Treubund, Neue Sülze 9, Gedächtnis­
feier anläßlich des 100. Geburtstags von Agnes 
Miegel. Rezitatorin: Hanna Wangerin. — Mitt­
woch, 28. März, 17.30 Uhr, Park-Gaststätte Treu­
bund, Neue Sülze 9, Fleck- und Grützwurstessen. 
Motto: Musik und Unterhaltung bei unseren 
Spezialitäten. — Anmeldungen bis 14. März bei 
Gerhardt (3 62 53), Zimmek (5 16 05), Herzke 
(4 18 46) und Park-Gaststätte (4 14 18). 

Vechta — Sonntag, 18. März, 15.30 Uhr, Päda­
gogische Hochschule, Agnes-Miegel-Feierstunde 
mit dem Bernstein-Trio Lübeck. Eintritt 3 DM. 
Die Zahl der Plätze ist begrenzt. Daher werden 
auswärtige Teilnehmer gebeten, die 'Personen­
zahl dem Vorsitzenden Dr. Wiederholt, Tiefer 
Weg, Haus Alienstein, 2849 Goldenstedt, mit­
zuteilen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: G e j * « * ^ 6 " ^ ' 
Al ter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varre l . Te l . 04221/72606. 

Bremen — Sonnabend, 10. März, 10 Uhr, Klub­
zimmer des Restaurants Glocke, Bezirkstreffen 
für die Ortelsburger Landsleute aus dem nord­
deutschen Raum. Kreisvertreter Heybowitz wür­
de sich freuen, wenn er viele Ortelsburger dort 
begrüßen könnte. Gäste willkommen. Im Restau-

.rant stehen preiswerte Mittagsgerichte zur Aus­
wahl. Für Unterhaltung und Zeit zum Schabbern 
ist gesorgt. 

Bremen-Mitte — Dienstag, 13. März, 19.30 Uhr, 
Deutsches Haus, Jahreshauptversammlung. Ta­
gesordnung: 1. Begrüßung, Ehrung verstorbener 
Mitglieder, 2. Bericht des 1. Vorsitzenden für 
das'Jahr 1978, 3. Verlesung des Protokolls der 
Jahreshauptversammlung 1978, 4. Bericht der So­
zial- und Frauenreferentin, 5. Jahresbericht des 
Kassenwarts, 6. Bericht der Kassenprüfer, 7. Ent­
lastung des Kassenwarts, 8. Ergänzungswahl 
eines Kulturwarts, seiner Stellvertreter und eines 
Pressewarts 9. Verschiedenes. Vorschlage zu 
Punkt 8 und Anträge zu Punkt 9 sind bis zum 
13 März, 18 Uhr, auf der Geschäftsstelle abzu­
geben Im Anschluß an die Versammlung plau­
dert Dr. Richard Müller, langjähriger Direktor 
des Königsberger Tiergartens, anhand gerette­
ter Dias über seinen Garten und dessen Insas­
sen. _ Jeden Dienstag, 15 bis 16.30 Uhr, Sport­
halle des SV Werder, Hemelinger Straße, Hus­
berg, Senioren- und Seniorinnen-Gymnastik An­
meldung bei Kurt Wischnewski, Telefon 21 95 98 
Wätjenstraße 73, oder jeden Dienstag von 15 
bis 18 Uhr im Geschäftszimmer Deutsches Haus. 
Telefon 32 69 32. Beitrag einschließlich Unfall­
versicherung monatlich 5 DM - Donnerstag, 
15. März, 15.30 Uhr, Glocke, Klubzimmer, Treffen 
der Frauengruppe. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Duisburger S t r a ß e 71, 4000 D ü s ­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Düren — Sonnabend, 17. März, 19.30 Uhr, Gast­
stätte Zur Altstadt, Steinweg 8, Jahreshaupt­
versammlung. Für das Bundestreffen der Ost­
preußen, Pfingsten in Köln, werden an diesem 
Abend Teilnehmerplaketten verkauft. Preis 5 D-
Mark. 

Düsseldorf — Donnerstag, 15. März, 19 Uhr, 
Eichendorff-Saal, Bismarckstraße 90, Mitglieder­
versammlung mit Filmvortrag über die Ostpreu­
ßenreise 1978 von Günter Naß. 

Essen-West — Sonntag, 11. März, 16 Uhr, Ver­
einshaus West, Düsseldorfer Straße 38, Plachan-
derabend mit Filmvorführung über die Marien­
burg. Gäste willkommen. 

Herford — Mittwoch, 14. März, 15 Uhr, Schüt-
zenhof, Frauennachmittag. — Sonnabend, 17. 3), 
15 Uhr, Schützenhof-Stadtgarten, Jahreshaupt­
versammlung mit Wahl des gesamten Vorstan­
des. — Der Frauennachmittag im Februar stand 
im Zeichen des Karnevals. Die Leiterin der 
Frauengruppe, Hildegard Wronka, begrüßte die 
Gäste und sprach über die Fahrt, die entweder 
nach Kopenhagen oder Heidelberg (Frankfurter 
Flughafen) gehen soll. Es sollte sich schon jetzt 
jeder für die eine oder andere Fahrt entscheiden. 
Nach dem Kaffeetrinken mit Pfannkuchen trugen 
verschiedene Mitglieder lustige Gedichte vor. 
Dazwischen wurden Schunkellieder gesungen, 
die von Landsmännin Ingelmann mit ihrer Hand­
harmonika zünftig begleitet wurden. Hildegard 
Wronka brachte ein Pantomimenspiel, wobei 
man aus den einzelnen Bewegungen das Darge­
stellte erraten sollte. Wer es zuerst herausbe­
kam, wurde mit einem kleinen Preis belohnt. 

Erinnerungsfoto (229) 

Volksschule Mol tha inen — W a n n diese Aufnahme entstanden ist, wurde uns leider 
nicht mitgeteilt. Abgebi ldet sind Schü le r innen und Schüler der J a h r g ä n g e 1910 
bis 1914, die die Volksschule Mol tha inen im Kreis Gerdauen besuchten. Die Leitung 
hatte seinerzeit Lehrer Rudolf Herfort (links), dessen W i t w e heute bei der Toch­
ter wohnt. Dazu schreibt uns Leser W i l h e l m P l i s k a : „Her r Herfort versah auch 
das A m t des Organisten, und als sein Vertre ter spielte die Orge l gelegentlich 
mein Vater , der Lehrer K a r l P l i ska (1885—1956), der als zweiter Lehrer von 1918 
bis 1925 an der Schule A r k l i t t e n am Ortsausgang nach Markhausen t ä t ig war." 
Zuschriften aufgrund dieser Veröf fen t l ichung, die die Redakt ion des O s t p r e u ß e n ­
blatts, Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter dem Stichwort „Er innerungs fo to 229" 
erreichen, senden w i r gern an den Einsender weiter. H Z 

Krefeld — Sonnabend, 24. März, 19 Uhr, Drei-
königenhaus, Dreikönigenstraße 48/54 (Nähe 
Ostwall), Kulturveranstaltung anläßlich des 
100. Geburtstags von Agnes Miegel. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 10. März, 19.30 Uhr, 
im Saal Streppel, Veranstaltung aus Anlaß des 
30jährigen Bestehens der Gruppe. Die Festan­
sprache hält der stellvertretende Vorsitzende 
der Landesgruppe, Alfred Mikoleit. Außerdem 
sind Musikdarbietungen, Rezitationen und Volks­
tänze vorgesehen. Zum Tanz spielt das Medium-
Trio aus Unna-Massen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Alsfeld — Mittwoch, 14. März.'.iö Ühr] Ä'u'lä" 
des Gymnasiums, Vortrag mit Dias und Rezita­
tionen, gehalten von Dr. Elisabeth Römer, Darm­
stadt, anläßlich des 100. Geburtstags von Agnes 
Miegel. 

Fulda — Sonnabend, 24. März, 15 Uhr, im 
DJO-Heim, Monatsversammlung. Professor Ciba, 
Vorsitzender der Gruppe der Oberschlesier, 
spricht über Schlesien, „Land und Leute, seine 
Geschichte und Kultur". — Auf ihrer vorigen 
Monatszusammenkunft gedachte die Kreisgrup­
pe des 100. Geburtstags der Dichterin und Schrift­
stellerin Agnes Miegel. Der Vorsitzende gab 
einen umfangreichen Bericht über Leben und 
Wirken der „Mutter Ostpreußen". Im Anschluß 
beeindruckte die Originalslimme von Agnes 
Miegel die Zuhörer mit Proben aus ihren eigenen 
Dichtungen. Das Geläut der Silberglocke des Kö­
nigsberger Doms leitete die Feierstunde ein und 
aus. Im zweiten Teil der Veranstaltung referierte 
der Direktor des Bonifatiushauses Fulda, Dr. Ge-
scher, über die „sozialwirtschaftliche Lage in 
der Bundesrepublik". Das sogenannte „magische 
Dreieck" der Wirtschaftspolitik, das sich um die 
Begriffe Währungsstabilität, Vollbeschäftigung 
und Zahlungsbilanz gliedert, war Kerngedanke 
der Ausführungen. Dr. Gescher verstand es, in 
meisterhafter Weise ein so schwieriges, wirt­
schaftliches Thema in unkomplizierter Weise 
einem Laienpublikum nicht nur verständlich vor­
zutragen, sondern es auch geistig zum Mitdenken 
zu bewegen. Im letzten Teil der Veranstaltung, 
in dem Regularien besprochen wurden, wurde 
besonders Kanzleramtsminister Professor Ehmke 
kritisiert. 

Marburg — Dienstag, 13. März, 19.30 Uhr, 
Hotel Waldecker Hof, 'Bahnhofstraße, Gedenk­
feier zum 100. Geburtstag von Agnes Miegel 
mit Vortrag, Rezitationen und Bildern. Die Red­
nerin ist eine Freundin der Dichterin, Dr. Elisa­
beth Römer, Darmstadt. Bei genügender Zeit 
werden Dias von Königsberg, aufgenommen im 
August 1978, gezeigt. Gäste willkommen. 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: 
T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Otto Moratzkf, 

Mainz — Jeden zweiten Dienstag im Monat, 
15.30 Uhr, in der Bahnhofs-Gaststätte, Guten-
bergzimmer, Treffen der Frauengruppe. — Jeden 
Donnerstag, 14 Uhr, in der Altentagesstätte auf 
dem Lerchenberg, Treffen der Landsleute zum 
Handarbeiten, Plachandern und Gesellschafts­
spielen (Buslinie 17). — Sonntag, 18. März, 15 
Uhr, Blindenheim, Untere Zahlbacherstraße 68, 
Gedenkfeier zum 100. Geburtstag von Agnes 
Miegel. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: E r w i n Seefeldt, 
Moltkestr. 53, 7410 Reutlingen 1, Tel . (0 71 21) 29 02 80. 

Karlsruhe — Sonnabend, 17. März, 15 Uhr, 
Kolpinghaus, Referat von Dr. Fritz Walter über 

die medizinischen Möglichkeiten in Verbindung 
mit dem Schwerbeschädigtengesetz, welches für 
alle Altersklassen Gültigkeit hat. — Die Vor­
standsneuwahl ergab folgendes: Vorsitzender 
Günter Boretius, Stellvertreter Dr. Fritz Walter, 
Kassenwart Siegfried Krüger, Schriftführerin 
Erna Naujoks, Beisitzer Jonga, Kaul, Skubich, 
Grigo, Unger. Im vollbesetzten Kolpinghaus be­
richtete Dr. Walter über seine Fahrt nach Masu-
ren und zeigte viele Dias. Die Landschaft habe 
ihre Schönheit behalten, aber es sei doch viel 
Elend zu verzeichnen. 

Reutlingen — Bei der Jahreshauptversamm­
lung wurde der Vorstand neu gewählt: Vor­
sitzender Erich Hilleberg, Stellvertreter Friedrich 
Affeldt, Kassiererin Lotti Fritsche, Schriftführe­
rin Lydia Ehlert, Beisitzer Landsmännin Kuz, 
Erich Jphn.und Burckhard Ehlert. Der anscfeii«* • 

•ftende gemütliche Teil wurde mit dem OstpYeu-
•ßenlied beendet, i— Danach trafen sich die Mit-'> 
glieder zum Grützwurstessen. Es war'etwty&o 
mütliches Beisammensein, bei dem gesungen, 
vorgetragen, plachandert und geschärbelt wur­
de. 

Schwenningen am Neckar — Sonnabend, 17. 
März, 19 Uhr, Gaststätte Jägerhaus, Preisskat. 
Leitung Lm. E. Dreyer. 

Stuttgart — Pfingsten, 2./3. Juni, Ostpreußen­
treffen in Köln. Interessenten mögen sich schon 
jetzt melden bei Lm. Drewes, Telefon 56 82 92, 
oder bei Landsmännin Brettschneider, Telefon 
44 25 28. Teilnehmerpidketten werden bei Ein­
sendung von 5 DM sofort geliefert. Auch wer 
nicht mitfahren will, möge die Plakette als Spen­
de erwerben. 

Tuttlingen — Die heitere Nachmittagssitzung 
der Ordensländer begann mit der sokratischeii 
Frage: „Welcher Unterschied besteht zwischen 
Mensch und Tier?" An die Stelle der ersten Ant­
wort „Das Tier hat vier Beine" trat zum Schluß 
die Feststellung, daß nur der Mensch sich be­
wußtseinsmäßig verdoppeln und Subjekt und 
Objekt der Betrachtung zugleich sein kann. Der 
Alleinunterhalter Max Maly erzeugte mit guick-
lebendigen Weisen Stimmung und weckte den 
Bewegungstrieb. Dr. Schienemann strapazierte 
mit einer Nachlese politischer Witze die Lach-
muskeln. Danach brach der fröhliche Krieg der 
Papierschlangen und -kugeln aus, spontan fan­
den sich zu den flotten Melodien die flotten Füße 
und bei der Damenwahl blieb auch der Vor­
sitzende nicht verschont. Seine entschlußfreudige 
Tänzerin und er wurden zudem von einer Polo­
naise eingerahmt. Ein „heiterer Nachmittag", wie 
angekündigt. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71. 8000 M ü n c h e n 5. 

Landshut — Donnerstag, 15. März, 15 Uhr. 
Gasthof Ainmiller, Ob. Altstadt, Zusammenkunft 
der Frauengruppe. Gäste willkommen. — Zum 
Eisbeinessen im Fasching hatte Vorsitzender 
Patschke seine poetische Ader bemüht. Das Re­
sultat war vergnügtes Schmunzeln. Was die „ost­
preußischen Marjellens und Lorbasse" vortrügen, 
trug dazu bei, vergnügte Stunden zu bereiten. 
Das Eisbein schmeckte'„wie zu Hause" und der 
Wirtin wurden viele Dankesworte gesagt. 

München — Gruppe Nord/Süd: Sonnabend, 
17. März, 19 Uhr, Deutsches Museum, Vortrags­
saal Nr. 2, Zugang kleiner Museumshof, Licht­
bildervortrag des Landesvorsitzenden der West­
preußen, Schuck, zum Thema „Westpreußen — 
heute". Mitglieder und Gäste willkommen. 

Nürnberg — Montag, 12. März, 19 Uhr, Re­
staurant Hallerwiese, Hallerwiese 16 a, Monats­
versammlung. 

Beilagenhinweis 
Einem Tei l unserer heutigen Ausgabe liegt ein Pro­
spekt der G r o ß i m k e r e i Arnold Hansen. 6589 Aben­
theuer, bei. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Dl« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, K n u s p e r h ä u s c h e n . 9, 
2400 L ü b e c k - M o i s l i n g , Telefon (04 51) 80 18 18. 

Bundestreffen — Heute und immer wieder 
werde ich die Landsleute aus dem Heimatkreis 
Gerdauen darauf hinweisen, daß wir uns zu 
Pfingsten beim großen Treffen der Landsmann­
schaft Ostpreußen in Köln treffen wollen. — 
Das Hauptkreistreffen ist terminlich auch bereits 
festgelegt. Ich kann mitteilen, daß dieses Treffen 
in Münster am 29. und 30. September stattfinden 
Wird. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Btstrick, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : L e o s t r a ß e 63. 5000 K ö l n 30. Telefon 
(02 2D 52 21 84. Kartei: Haus K ö n i g s b e r g . Mttlheinier 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Bessel-Schulgemeinschaft — Unser nächstes 
Schultreffen findet vom 12. bis 14. Oktober 
wiederum in Solms (Lahn) statt. Einzelheiten 
bringt das nächste Rundschreiben. — Der gewiß 
hochinteressante Lichtbildervortrag »Königsberg 
heute" im Haus Königsberg, Duisburg, am Frei­
tag, dem 23. März, 19.30 Uhr, sollte ohne be­
sondere Organisation zu einem Treffen aller in 
weitem Umkreis wohnenden Kameraden genutzt 
werden. Auch das große, mit viel ehrenamtlicher 
Mühe veranstaltete Heimattreffen am 2.73. Juni 
in Köln kann nur dann Schulkontakte ermög­
lichen, wenn von den vielen dort wohnenden 
Kameraden sich organisatorische Mithelfer fin­
den. Möglichst umgehende Meldung erbittet 
Benno Rappöhn, Telefon (0 64 41) 2 36 96, We­
stergrund 18, 6331 Nauborn. 

Collegium Aibertinum — Anläßlich der 100. 
Wiederkehr des Geburtstages von Agnes Miegel 
findet Donnerstag, 8. März, 20.15 Uhr, im Vor­
tragssaal des Collegium Aibertinum, Bonhoeffer-
weg 2, 3400 Göttingen, eine Gedenkveranstal­
tung statt. Professor Dr. Helmut Motekat, Uni­
versität München, spricht über „Lichter Traum 
und dunkle Wirklichkeit — Agnes Miegel und 
die Literatur ihrer Zeit". Die Veranstaltung wird 
musikalisch durch den Kammermusikkreis des 
Collegium Aibertinum umrahmt. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulgemein­
schaft lädt alle Ehemaligen mit ihren Angehöri­
gen zum Haupttreffen vom 28. April bis zum 
1. Mai nach 5568 Daun (Vulkaneifel) ein. ört­
liche Informationen und Zimmerbestellungen 
bitte über das dortige Verkehrsamt, Postf. 11 40. 
Weitere Einzelheiten zur Programmfolge können 
unserem Rundbrief 1/79 entnommen werden. 
Trefflokal ist das Hotel Stadt Daun, Telefon 
(0 65 92) 35 55-6, Leopoldstraße 14. Alle Teilneh­
mer werden gebeten, ein kleines Geschenk für 
ein gemeinsames Spiel am 29. April mitzubrin­
gen. Es ist wieder mit einem sehr erlebnisreichen 

f/iedersehen zu rechnen. Zuschriften an Hans 
ieske, Tarnowitzer Weg 12, 2000 Hamburg 70. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg ( W ü m m e ) 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hildegard Knutti . Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 7 17 57 

Bundestreffen — Drei Monate vor dem großen 
Ereignis laden wir heute alle im Ausland leben­
den Landsleute zu der einzigartigen Begegnung 
aller Labiauer in Köln ein. Kein Weg sollte zu 
diesem 9. Bundestreffen zu weit sein. Plaketten 
können fortlaufend bei unserer Geschäftsstelle 
zum Preis von fünf DM bestellt werden. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (04 21) 21 31 13, W ä t j e n s t r a ß e 62, 
2800 Bremen. 

Heimatkreisbuch — Es werden noch einige 
Beiträge, Berichte, Unterlagen usw. benötigt. Wo 
und wann wurden welche Funde aus der Vor­
ordenszeit gemacht, wie z. B. Urnenfunde bei 
Fließdorf (Jucha) und Grabnick? Wo sind diese 
geblieben? Heimatmuseum Lyck, Prussia-Mu-
seum Königsberg oder andere Stellen? Außer­
dem fehlen noch Berichte über Bau- und Kunst­
denkmäler in Stadt und Kreis. Wer kann einen 
Bericht über die Lycker Kreisverwaltung mit Be­
nennung der Landräte und leitenden Kreisbe­
amten sowie über Einrichtungen von Ämtern in 
Stadt und Kreis liefern? Hier sollten nach einem 
kurzen historischen Uberblick vor allem die Ver­
hältnisse der Kreis- und Stadtverwaltung zwi­
schen den beiden Weltkriegen dargestellt wer­
den. Zudem fehlen eine Schilderung des Ver­
einswesens in der Stadt und Angaben über Indu­
strieunternehmen, Handwerk, Handel und Ga­
stronomie. Für das Kreisbuch, aber auch für die 
Ortschroniken bitten wir um Fotos, Dokumente, 
Karten usw. aus der Zeit vor 1945 und von 
Reisen in die Heimat. Zuschriften werden erbeten 
an Archivwart Reinhold Weber, Karthäuserhof-
weg 94, 5400 Koblenz. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Faderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Treffen in Bremen — Am Sonnabend, dem 
10. März, treffen sich die im norddeutschen Raum 
lebenden Ortelsburger in der Hansestadt Bre­
men, Restaurant Zur Glocke. Zeitplan und Pro­
gramm lesen Sie bitte in Folge 9, Seite 20, des 
Ostpreußenblatts nach. Bereichert wird das Tref­
fen durch den Verkaufsstand eines bekannten 
Buch- und Schallplattenvertriebs. Bringen Sie 
bitte auch Ihre Freunde und Bekannten mit. 

Osterode 
Kreisvertreter: Arbrecht von Stein, S p e s s a r t s t r a ß e 33, 
6465 B i e b e r g e m ü n d I. 

Die Kreistreffen in Berlin finden im Deutsch­
landhaus, Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61 
(in der Nähe des früheren Anhalterbahnhofs) 
statt Termine: Sonnabend, 31. März, im Casino, 
Sonnabend, 9. Juni, im Raum 110, Dienstag, 28. 
August, im Casino, Sonnabend, 20. Oktober, im 

Raum 210, und die Adventsfeier Sonnabend, 8. 
Dezember, im Raum 118. 

Ehrung — Die Landesgruppe Berlin hat unse­
rem Kreisbetreuer Wilhelm Hoffmann das Ehren­
zeichen in Gold „für die beständige Treue zur 
ostpreußischen Heimat, bewiesen durch das un­
ermüdliche Wirken für unsere Landsleute und 
den selbstlosen Einsatz für die Ziele der Lands­
mannschaft Ostpreußen" verliehen. Die Kreisge­
meinschaft gratuliert dem Hochgeehrten von 
Herzen und wünscht ihm noch viele erfolgreiche 
Jahre im Dienst an Ostpreußen. 

Pr. Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(0 62 23) 35 64, J u l i u s - M e n z e r - S t r a ß e 1, 6903 Neckar­
g e m ü n d . 

Bildband Landsberg — Die Arbeiten für dieses 
Werk sind so gut wie abgeschlossen. Aus finan­
ziellen Gründen müssen wir jedoch mit dem 
Druck warten, bis genügend Vorbestellungen mit 
Vorauszahlungen von 27 DM plus 2 DM Ver­
sandkosten auf das Konto der Stadtvertretung 
Landsberg bei der Raiffeisenbank 2359 Henstedt-
Ulzburg, Konto Nr. 12 040 BLZ 200 691 19 oder 
deren Postscheckkonto Hamburg 45 097-204 BLZ 
200 100 20 eingezahlt worden sind. Der Einzah­
lungsbeleg gilt als Bestellung. Deshalb bitten 
wir um genaue Postanschrift mit Vermerk „Bild­
band, .Heimat in Natangen" — Stadt Landsberg". 
Der Band umfaßt über 100 Bilder aus der Stadt 
und der Umgegend über Vereine, Schulen, Be­
triebe usw. bis 1945 sowie Leerseiten am Schluß 
für eigene Bilder und Aufnahmen. Bis jetzt sind 
eine Menge Arbeit und Kosten in dieses Werk 
investiert worden. Wir würden uns freuen und 
es als weiteren Ansporn betrachten, wenn die 
Bestellungen reichlich und schnell eingehen- wür­
den. 

Grünwalde — Grauschienen — Hiermit rufen 
wir auf zum Wiedersehen beim Bundestreffen 
Pfingsten 1979 in Köln. Auch zum Kreistreffen 
im Oktober in Verden rufen wir auf: Grimm-
Wolf, Telefon (0 41 01) 7 18 45, Buchenstraße 25, 
2080 Pinneberg. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter: D r . Heinz Lotze, 4131 Rheinltamp-
Baerl. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Helmut J ä n e c k e , Rathaus, 
Abt . Patenschaftsbetreuung, 2210 Itzehoe. 

Ostpreußenfahrt für Jugendliche — Wenn 
unsere geplante Ostpreußenfahrt, die wir bereits 
im Januar ankündigten, Zustandekommen soll, 
müssen wir bald überblicken können, mit wie-
vielen Teilnehmern wir endgültig rechnen dür­
fen. Wir bitten daher alle Interessenten, sich 
bis spätestens Freitag, 30. März, bei der Ge­
schäftsstelle, Telefon "(0 48 21) 60 32 42, Reichen­
straße 21, 2210Jfzehoe, montags bis freitags von; 
10 bis 12.30 Unr anzumelden. Nur wenn bis zu 
diesem Termin 30 Anmeldungen vorliegen, kann 
die Fahrt vom 28. Juli bis 4. August durchge­
führt werden. Im begrenzten Umfang können 
auch Erwachsene mitfahren. Bis Mitte April er­
halten alle, die sich bis dahin gemeldet haben, 
Bescheid und weitere Informationen. 

Material für unser Fotoarchiv — Unser Aufruf, 
uns Fotomaterial vom Kreis Preußisch Holland 
für unsere Fotoarchivmappe einzusenden, hat 
bereits ein erfreuliches Echo gefunden. Das er­
mutigt uns, erneut darauf hinzuweisen, wie wich­
tig es ist, daß noch vorhandenes Bildmaterial bei 
uns gesammelt und zusammengestellt wird. Wir 
bitten Sie daher eindringlich, uns — wenn irgend 
möglich — Aufnahmen dokumentarischen Cha­

rakters, vor allem aber Fotos, die sich auch 
eignen würden, in einem eventuell einmal später 
zu veröffentlichenden Bildband aufgenommen 
zu werden, einzusenden. Vermerken Sie bitte 
auf der Rückseite der einzelnen Fotos: 1. was 
und wen es darstellt, 2. wann es aufgenommen 
wurde, 3. von wem es aufgenommen wurde und 
4. wer es einsandte (mit Anschrift). 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. G e s c h ä f t s s t e l l e : Rudolf 
suttkus, Gaardener S t r a ß e 6, 2300 K i e l 14, Telefon 
(04 31) 3 4514. 

W a l t e r Schories * — Im Alter von 83 Jahren 
ist am 31. Januar Walter Schories in Hamburg 
gestorben. Als Musikstudienrat wirkte er von 
1929 bis 1942 am Staatlichen Gymnasium Tilsit. 
Als Pädagoge und als Chor- und Orchesterleiter 
leistete er hier eine vorbildliche, von hohem 
Niveau bestimmte Arbeit an der ihm anvertrau­
ten Jugend, über seinen schulischen Dienst hin­
aus übernahm er in unserer Heimatstadt weitere 
Pflichten. Wir kennen ihn als Chorleiter und 
Organisten an der Kreuzkirche und wissen, daß 
er diese Aufgabe in einer Zeit versah, da das 
kirchliche Leben nur in starker politischer Be­
drängnis möglich war. Als er schließlich einen 
Ruf an die Deutschordenskirche erhielt, stellte 
er sich auch dieser Aufgabe in dem Bewußtsein, 
auf einem traditionsreichen, kirchenmusika­
lisch wichtigen Platz zu wirken. Umfangreich ist 
das kompositorische Schaffen von Walter Scho­
ries. Seine gesamten Werke hat er der Stadt­
gemeinschaft Tilsit vermacht. In den letzten Le­
bensjahren wandte er sich mehr und mehr der 
Solo-Liedkomposition zu und wählte als Texte 
sehr bewußt Lyrik ostpreußischer Dichter. Zu 
seinem Begräbnis hatte sich eine große Gemein­
de eingefunden. 

Staatliches G y m n a s i u m — Unser diesjähriges 
Treffen findet Sonnabend, 26., und Sonntag, 27. 
Mai, in Hannover statt. Die Hauptveranstaltung 
am 26. Mai beginnt um 18 Uhr im Tikves-Restau-
rant, Oskar-Winter-Straße 8. Am Vormittag des 
27. Mai Abschluß gleichfalls im Tikves^Restau-
rant. Alle Ehemaligen mit ihren Angehörigen 
und die Freunde des Gymnasiums sind herzlich 
eingeladen. Anfragen bitte richten an Gerhard 
•Reich, Dammgartenfeld 3, 3167 Burgdorf. 

Ostpreußische Küche 
im Hauptbahnhof 

Von Elchbraten bis Bärenfang 
Hannover — W i e w i r erst jetzt erfahren, 

führt das Restaurant im Hauptbahnhof Han­
nover v o m 9. bis 18. M ä r z eine ostpreußi-
sebe Woche durch. Das L o k a l ist für seine 
S p e z i a l i t ä t e n w o c h e n bekannt. So wurden in 
den letzten Jahren englische, französische, 
bayerische, hessische usw. Wochen veran­
staltet, bei denen auf einer Sonderspeise­
karte kulinarische S p e z i a l i t ä t e n der betref­
fenden Landschaft angeboten wurden. 

Dieses M a l also w i r d es O s t p r e u ß e n mit 
seinen Gerichten und G e t r ä n k e n sein. Die 
gute K ö n i g s b e r g e r Fleck dieses Lokals ist 
seit langem bekannt. Jetzt werden für zehn 
Tage noch andere Gerichte unserer Heimat 
dazukommen, z. B. Schmandschinken, 
D ä m p f k a r b o n a d e , W r u k e n mit Gänsefleisch 
oder Elchbraten. Das e n d g ü l t i g e Angebot 
steht noch nicht ganz fest; aber man sollte 
sich ü b e r r a s c h e n lassen. Selbstvers tändl ich ' 
fehlen die entsprechenden geistigen Ge­
t r ä n k e nicht, wie Bärenfang , Kosakenkaffee 
oder Machandel mit der Pflaume. 

W i r haben den Eindruck, d a ß . s i c h die 
Geschäf t s le i tung sehr b e m ü h t , alles so zu 
gestalten, d a ß auch der k i e s ä t i g s t e Ost­
p r e u ß e zufrieden sein kann. M a n kann sich 
also i n der obengenannten Zei t mittags 
oder abends i m Hauptbahnhofrestaurant 
bei heimatlichen Gerichten treffen und mit­
einander schabbern. W e r übe* - Hannover 
mit der Bundesbahn fähr t , sollte seinen 
Aufenthalt dazu n ü t z e n , die os tpreußische 
Küche zu probieren. Es ist eine vorzügl iche 
Gelegenheit, auch einheimischen Freunden 
einmal vo rzu füh ren , w ie bei uns gegessen 
wurde. R. M. 

Wit gratulier«!, • • 
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Fortsetzung v o n Seite 14 
Dudda, Wilhelmine, aus Puppen, Kreis Ortels­

burg, jetzt Goethestraße 36, 6902 Sandhausen, 
am 6. März 

Falk, Anna, geb. Benkmann, aus Schippenbeil, 
Kreis Bartenstein, jetzt Teichstraße 51, 2443 
Großenbrode, am 17. März 

Fröhlich, Marie, geb. Jablonski, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt zu erreichen über Ewald, 
Rathke, Wätjenstraße 62, 2800 Bremen 1, am 
14. März , 

Gehlhaar, .Gertrud, ieLzt...Lujsenstraße^ £7._7742 
St. Georgen 1, am 2. März 

Geyer, Wilhelm, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt Sonnenstraße 86, 3284 Schieder-
Schwalenberg 86, am 17. März 

Hagemann, Heinrich, aus Neuhausen, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt Pfauenufer 1, 4750 Massen, am 
13. März 

Hormann, Bruno, Bademeister, aus Mohrungen, 
Schlachthof, jetzt Pfarrwiesenallee 53, 7032 Sin­
delfingen, am 11. März 

Mainusch, Hedwig, geb. Klein, aus Heilsberg und 
Patschkau, jetzt Klauerstraße 12, 6000 Frank­
furt 50, am 15. März 

Paulischkis, Martha, geb. Hartmann, aus Anger­
burg, Masurenstraße, jetzt Frankenstraße 17, 
5216 Niederkassel, am 14. März 

Ribbeck, Wilhelm, aus Benkheim-Sperling, Kreis 
Angerburg, jetzt Herforder Straße 15, 3000 
Hannover, am 17. März 

Röse, Hanna, geb. Angrick, aus Krickhausen, 
Kreis Braunsberg, jetzt Rumpenheirner Straße 
Nr. 100, 6050 Offenbach, am 16. März 

Schlemminger, Antonie, geb. Meyer, aus Weh­
lau, Vogelweide 21, jetzt Breslauer Straße 7, 
2330 Eckernförde, am 16. März 

Schulz, Martha, aus Schönbrudi, Kreis Barten­
stein, jetzt Oher Weg, 2071 Witzhave, am 
1. März J l 

K U L T U R N O T I Z E N 
Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 

Ausste l lung: Jubilare 1979. M i t Arbe i ten 
von Mar ie lu ise Birnschein, W i l f r i e d Brosche, 
Waldemar Dietrich, Franz Klopietz , Herta 
Kristelei t , Mar ianne Mangold-Nienhaus, 
Jutta Osten, Heinz-Georg Podehl, Doris 
Rücker. Die Ausste l lung ist noch bis zum 
29. M ä r z zu sehen. 

Ostpreußen im Kartenbild der Jahrhun­
derte ist der Ti te l einer Ausstel lung, die 
v o m 9. März bis 19 .März im Kreishaus 
Met tmann bei Düsseldorf gezeigt wi rd . 

Eine Feierstunde aus Anlaß des 100. Ge­
burtstages von Agnes M i e g e l veranstaltet 
der Bund der Vertriebenen, Landesverband 
N R W , in der Mercatorhal le Duisburg, K l e i ­
ner Saal. Sonntag, 11. März , 11 Uhr . 

Westdeutscher Rundfunk — Bilanz. Eine 
deutsche Aussiedlerfamil ie aus Rußland 
ü b e r ihre Erfahrungen in der neuen Heimat. 
Von Bernhard Ohsam. Sonntag, 11. März , 8 
bis 9 Uhr, II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — Die deutsch­
polnischen Schulbuchempfehlungen. Bericht 
ü b e r den augenblicklichen Stand. V o n Prof. 
Dr. Josef Joachim Menze l . Freitag, 16. März , 
17.15 bis 17.30 Uhr, Südfunk 2 

Gemälde, Aguarelle und Zeichnungen von 
Hannes Schmucker zeigen die Staatlichen 
Kunstsammlungen Kassel in der Neuen 
Galerie, Schöne Aussicht 1. Zur Eröffnung 
am 9. März spricht Prof. Dr. Erich Herzog. 
Die Ausste l lung wi rd bis einschließlich 13. 
März zu sehen sein. Öffnungsze i ten : Diens­
tag bis Sonntag, 10 bis 17 Uhr . 

Die Stiftunr Schlesien veranstaltet noch 
bis zum 23. März in der Vertretung Nieder­
sachsen in der Bonner Dahlmannstraße eine 

Ausste l lung mit Kostbarkei ten aus Schle­
sien. Es w i r d vor al lem schlesisches Kunst­
handwerk des 17. bis 19. Jahrhunderts ge­
zeigt. Das Ausstel lungsgut wurde v o n meh­
reren rheinischen Museen, von der Landes­
bibliothek Hannover, der Ostdeutschen G a ­
lerie Regensburg sowie v o n der Stiftung 
Schlesien und privaten Sammlern zur V e r ­
fügung gestellt. 

Ein Duo-Konzert mit Lauten- und Gitar­
renmusik unter M i t w i r k u n g des O s t p r e u ß e n 
E i k e Funck wurde im Hamburger Johan-
neum veranstaltet. Funck leitet an der H a m ­
burger Musikhochschule eine Lauten- und 
Gitarrenklasse. 

Wettbewerb .Denkmalschutz und neues 
Bauen' — Die Stadt M ü n c h e n veranstaltet 
jeweils i n den Jahren 1979, 1981 und 1983 
einen Wettbewerb zum Thema .Denkmal­
schutz und neues Bauen'. Der erste Wet t ­
bewerb sol l möglichst im M a i 1979 abge­
schlossen werden. Das hat der M ü n c h e n e r 
Stadtrat kürzl ich beschlossen. Z i e l des Wet t ­
bewerbs ist es, vorbildliche Beispiele zeit­
genöss i scher Archi tektur in Ensemble-Berei­
chen und in der N ä h e von B a u d e n k m ä l e r n 
zu w ü r d i g e n und zu fördern. Für den Wett ­
bewerb 1979 kommen Neubauten in E n ­
semble-Bereichen und in der N ä h e v o n Bau­
d e n k m ä l e r n i n Betracht, die nach 1974 inner­
halb der Stadtgrenzen errichtet und bis 1978 
fertiggestellt wurden. N ä h e r e A u s k ü n f t e 
durch das Baureferat Lokalbaukommission 
— Denkma l schu t zbehö rde , Oberanger 32, 
8000 M ü n c h e n 2. 

Stiftung Deutschlandhaus Berlin — A u s ­
stellung in der Ladengalerie mit Arbe i ten 
von Erich Waske . Die Ausste l lung ist noch 
bis zum 28. März zu sehen. 

TäTTafett iOma,J aus Gregersdorf, KräiS Neiden! 
bürg, jetzt Altej uff erstiege 7, 4404 Telgte, ö<n 
14. März 7a i» j»«~ | 

Taube, Frieda, aus Seestadt Pillau I, Coronel-
straße 3 c, jetzt Glöwener Straße 3, 1000 Ber­
lin 20, am 13. März 

zum 70. Geburtstag 
Bierfreund, Emma, geb. Grigowski, aus Reuschen­

dorf, Kreis Sensburg, jetzt Massoneaustr. 43, 
4425 Billerbeck, am 6. März 

Bordiert, Willi, aus Lindenhof, Kreis Schloßberg, 
und Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Bassel­
weg 63 b, 2000 Hamburg 54, am 5. März 

Bttther, Marianne, geb. Meldiers, aus Angerburg, 
jetzt Am Mühlenberg, 2804 Lilienthal-Seeber­
gen, am 14. März 

Dyck, Otto, aus Osterode, Karl-Lange-Straße 17, 
und Tannenberg, Kreis Osterode, jetzt Oben-
trautstraße 37, 3000 Hannover 21, am 14. März 

Freytag, Willy, aus Seestadt Pillau I, Wessel­
allee 5, jetzt 6403 Bahnhof Flieden, am-11. März 

Häsemeyer, Hildegard, geb. Kausch, aus Hohen­
stein, Kreis Osterode, und Domnau, Kreis Bar­
tenstein, jetzt Mägedebrink 16, 3352 Einbeck 1, 
am 17. Februar 

Herholz, Kurt, aus Königsberg, Dahlienweg 15, 
jetzt Kurzer Kamp 29, 2440 Oldenburg! am 
16. März 

Jander, Marie, aus Gumbinnen, jetzt Eisenacher 
Straße 100, 1000 Berlin 30, am 9. März 

Kischnick, Hildegard, geb. Dolenga, aus Prost­
ken, Kreis Lyck, Hauptstraße, jetzt Kirchhai-
ner Straße 3, 6000 Frankfurt, am 13. März 

Neumann, Hans, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
und Bartenstein, jetzt Am Fuhrenkamp 3, 3118 
Bad Bevensen, am 13. März 

Ott, Margarete, geb. Kluge, aus Korschen, Kreis 
Rastenburg, und Neuhausen, Kreis Samland, 
jetzt Raabestraße 11, 3030 Walsrode 1, am 
12. März 

Pollmüller, Lisbeth, geb. Emme, aus Königsberg, 
Lobauer Straße 15, jetzt Ottilienstraße 57 c, 
4830 Gütersloh 1, am 9. März 

Porr, Rudolf, aus Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt 
Lindwurmstraße 50, 2400 Lübeck-Travemünde, 
am 15. März 

Prenzlau, Margarethe, geb. Barkschat, aus Me-
mel-Charlottenhof, jetzt Osorno (Chile) Cas. 
991 Fundo Memel, am 15. März 

Prickuhn, Max, aus Dippelsee, Kreis Lyck, jetzt 
Zum Haiberg 8, 2091 Garstedt, am 17. März 

zur diamantenen Hochzeit 
Czibrowski, Otto und Frau Minna, geb. Scheffler, 

aus Döbern, Kreis Pr. Holland, jetzt School-
kamp 14, 2300 Kiel 14, am 7. März 
Thierbach, Felix und Frau Olga, geb. Behr, aus 

Ziegelberg, Kreis Elchniederung, jetzt Glok-
kengießerkamp 14, 4540 Lengerich, am 14. 
März 

zur goldenen Hochzeit 
Posdziech, Ludwig und Frau Martha, geb. Brude-

rek, aus Wilhelmshof, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Egersweg 10, 3103 Bergen, am 16. März 

i 



10. M d r z 1979 - Folge 10 — S e i t e 17 2>o$ 5>ftpmi0mbraff Jahrgang 30 

Vereinsmitteilungen 

Gemeinschaft Evangelischer Ostpreußen 
Rastatt — Sonntag, 11. März, ab 14.30 Uhr, 

findet in der Kirche und im Gemeindesaal der 
Johanneskirchengemeinde auf dem Rötterer 
Berg, Philippstraße 17, Rastatt, ein ostpreußischer 
Kirchentag statt. Folgendes Programm ist vor­
gesehen: 14.30 Uhr, Gottesdienst in der heimat­

lichen Liturgie mit der Feier des heiligen Abend­
mahls. Liturgie: Pfarrer G. Brutzer, Karlsruhe. 
Predigt: Pfarrer W. Marienfeld, Iserlohn. 15.45 
Uhr Kaffeetafel, Gebäck bitte mitbringen. 16.30 
Uhr, „Die Salzburger kommen in den Jahren 
1731/32 nach Ostpreußen", ein Bericht mit Dias 
von Angelika Marsch, Hamburg, Verfasserin des 
bekannten Buches .Salzburger Emigration in 
Bildern". 17.45 Uhr, Schlußsegen. Bitte auch 
Freunde und Bekannte auf den Kirchentag hin­
weisen und mitbringen. 

Freundeskreis Jungsturm 1897 
Arolsen — Der Traditionsverband des ältesten 

deutschen Jugendbundes, der Freundeskreis 
Jungsturm 1897 e.V. (blau-weiß-blaue Union), 
gegründet 1897 durch Leo v. Münchow (Schirm­
herr war Generalfeldscharschall v. Mackensen), 
führt vom 11. bis 13. Mai sein Jahrestreffen in 
Arolsen (Hessen) durch. Standguartier ist der 
Rheinische Hof, Rauchstraße 17. Quartieranmel­
dung über Stadtverkehrsamt, Postfach 1408, 3548 
Arolsen. 

Kamerad, ich rufe Dich 

Artillerieregiment 47 
Mülheim (Ruhr) — Sonnabend, 28. April, im 

Hotel Handelshof, Friedrichstraße 15—19, trifft 
sich der Freundeskreis der II. Abteilung des 
Heeres-Artillerieregiments 47, Friedensstandort 
Lotzen. Anmeldung und weitere Auskünfte bei 
Karl Althoff, Telefon (02 41) 1 45 88, Schloß­
weiherstraße 17—19, 5100 Aachen. 

C U r l a u b / R e i s e n Verschiedenes 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen. Allenstein H«MIsd«tk . Llbine. 
Danzig, Treuburg, Braunsberg. Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe. Frankfurt K ö l n 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunschweig 
Reisetermine von Apr i l bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl. Gartnischei 
Weg 107. 4802 Halle. Telefon (0 52 01) 94 97 

OSTPREUSSEN-RUNDFAHRTEN 
Bromberg — Goldap — Lotzen 

Vollpension und Fahrt f ü r 
1. Fahrt 
2. Fahrt 

GREIF-REISEN 
A . M A N T H E Y G M B H 

Allenstein — Stettin 

D M 725,— 
1. «. 1979 — 10. 6. 1979 

27. 7. 1979 — 5. 8. 1979 

Postfach 19 03 
5810 W I T T E N 
Telefon (0 23 02) 4 12 34 

S o e b e n e r s c h i e n e n : 

Antiquariatskatalog 43 
3460 B ü c h e r aus allen Gebie­
ten. Kostenlose Zusendung 
auf Anfrage. 

Antiquariat R. Kuballe 
Abt. 3« 
Postfach 26 63 
i> r.iiii O s n a b r ü c k 
W i r kaufen auch stets B ü ­
cher an. 

Ruhe und Erholung in Ostholstein — 
8 A u t o - M i n . bis zur Ostsee (Tim­
mendorfer Strand) bietet priv. 
Zim.-Vermietung E r n a P r e u ß , 
WurowstraOe 1, 2401 Ratekau. 

Masuren — zwischen Sensburg und 
Nikolaiken. Biete neue Challet-
Etage (drei komf. Zimmer, K ü . , 
Bad, Terr . , direkt am See). V o n 
M a i bis Sept., pro Pers. D M 10,—. 
Anfragen u. N r . 90 673 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Vermiete mein neues Reue-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal f ü r Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich. Hoh­
ne 497. Telefon (0 54 81) 57 93. 

4 F E R I E N 
Schweiz 

880 m il. M . 
tn l ä n d l . Ruhe. 
30 k m s ü d l . Bern. 

Prospekt verl. 
Hostett ler-Rose ( O s t p r e u ß i n ) 

L ä n g e n e y b a d CH-3154 R ü s c h e g g 
Telefon 00 41 31 93 83 58 

Jedes Abonnement 

stärkt unsere Gemeinschaft 

Achtung!! Kneiph. M ä d c h . - M i t -
telschule, Jahrgang 20, Klassen, 
foto erscheint im O s t p r e u ß e n ­
blatt, Folge 11. als Erinnerungs 
foto 230. Bilder v. Schulland­
heim Neukuhren m. Rektor 
Schmischke sind a u ß e r d e m vor­
handen. 
U . Grassnick, Traubenstr. 48, 
Te l . (0711) 616525, 7000 Stuttgart 1 

2 8 j ä h r i g e r wil l 

eine periodische Ost-Publikation 
herstellen — mit dem Verbreitungsgebiet Deutschland 
und Ö s t e r r e i c h . 
Diese Publikation In F o r m einer illustrierten Zeit­
schrift soll vor allem auch die j ü n g e r e Generation 
wieder mit den deutschen Ostgebieten vertraut ma­
chen. Z u r Finanzierung dieses Verlagsprojektes 
werden private Geldgeber gesucht. 
Fordern Sie n ä h e r e Informationen von Peter Rohr­
egger, Verlagskaufmann, Radfeld 89 a, A 6240 Ratten­
berg ( Ö s t e r r e i c h ) . 

Sammler sucht Eisenbahnfotos 
(auch Reproduktionen) aus Ost­
p r e u ß e n incl. Memelland. Zuschr. 
u. Nr . 90 527 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Rentner, 74 J . , r ü s t i g u. solide, m. 
Eigentum, bietet einer netten 
Frau , die ihn versorgt, ein Z u ­
hause. Zuschr. u. Nr. 90 663 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamb. 13. 

Ostpreußen-Reisen '79 
Lotzen (26.7.-2.8.) D M 595,— 
Sensburg (26.7.-2.8.) D M 560,— 
Rastenburg (26.7.-2.8.) D M 580,— 
Angerburg (26.7.-2.8.) D M 665,— 
Allenstein (19.7.—26.7., 

1.8. —8.9.) D M 635,— U. 818,— 
Osterode (19.7.—26.7., 

1.9. —8.9.) D M 632,— 
Im Gesamtpreis sind alle Kosten 
enthalten - einschl. VoUpension. 
Bitte fordern Sie unseren Pro ­
spekt anl 
Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n : 
Hannover, Braunschweig, H e l m ­
stedt. 

E X K L U S I V - R E I S E N 

W I E B U S C H 
Herforder Str. 43. 
Telefon (• 52 22) 5 88 85 
Herforder S t r a ß e 43 
4902 Bad Salzuflen 

Bekanntschaften 

Ostpr. Witwe. 56/1,58, g l ä u b i g , h ä u s ­
lich, geistig aufgeschl. u. inter­
essiert f ü r alles Gute u. S c h ö n e , 
o. Anhang, m. Eigenheim, m ö . 
s e r i ö s e n H e r r n m. gut. Charakter 
pass. Alters kennenlernen. Z u ­
schriften u. N r . 90 648 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

B in Witwer (Ostpr.), 74/1,76, gesund, 
vital kein Pflegefall, lebe in ge-
ordn. V e r h ä l t n . in Berl in , und 
suche n a t ü r l i c h e , lebensfrohe Ost­
p r e u ß i n (Nichtraucherin), F igur 
48—50, G r ö ß e 1,60—1,72, zw. F r e i ­
zeitgestaltung u. Reise kennenzu­
lernen. Be i guter Harmonie He i ­
rat nicht ausgeschl. Ernstgem. 
Bildzuschr. (Foto zur.) u. N r . 90 596 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Harn 
b ü r g 13. 

Die K O N F I R M A N D E N - U H R 
wie einst von Walter Bistrick, 
und wenn's 'ne Q U A R Z - U h r ist! 

8011 M ü n c h e n - B A L D H A M 
Bahnhofsplatz 1 

A m 12. M ä r z 1979 feiert F r a u 

Margarethe Ott 
geb. Kluge 

aus Neuhausen/Tiergarten 
Jetzt Raabestr. 11, 3030 Walsrode 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

W i r gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

G U S T A V Z Ü H L K E 
I H R E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

A m 10. M ä r z 1979 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 

Erich Dodnowsky 
aus Tilsit und K ö n i g s b e r g (Pr) 

seinen 7 5. G e b u t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
M U T T I 
U N D DIE K I N D E R 

Diekkoppelweg 5, 2056 Glinde 
J 

t \ 
A m 10. M ä r z 1979 feiert unsere 
liebe Mutti und Omi 

Elise Müller 
geb. Brenke 

aus Osterode ( O s t p r e u ß e n ) 
K a i s e r s t r a ß e 12 

jetzt Pestalozzi weg 2 
4840 R h e d a - W i e d e n b r ü c k 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

I H R E K I N D E R 
U N D F Ü N F E N K E L 

Schwermer Marzipan 
(früher Königsberg/Preuten) 

in bekannter Qualität nach überlieferten Rezepten 

präsentiert sich in neuer Auf machung 

Köstliches aus gutem Hause 

das echte Königsberger Marzipan auch zu Ostern 

mit erlesenen Zutaten nach traditionellen Formen hergestellt 

Osterhasen und Ostereier 
Echtes Königsberger Marzipan 
Spezialitäten für den Gaumen 
Baumkuchen und Christstollen 

für das bunte Osternest 
Teekonfekt, Bunter Teller, Randmarzipan, Herzen und Brote 
Köstliche Pasteten. Rohkost- und Diälpralmen 
nach altem Originalrezept mit ausgesuchten Zutaten und 
feinster Butter hergestellt 

Diese Produkte erhalten Sie in allen einschlägigen Spezialgeschäften und in den Confiserie-Abteilungen der Kaufhäuser. 
Sie können aber auch den 20-seitigen Buntkatalog hier anfordern: 

Schwermer Marzipan D. Stiel GmbH 
In dritter Generation im Familienbesitz (früher Königsberg Preußen, MünzstraHe 12-13) 
Postfach 440, Königsberger Straße 30, D-8939 Bad Wörlshofen, Telefon (0 82 47) 40 57 

Facharbeiter (Chemie), 52/1,71. 
schlank, Nichtraucher, ohne A n 
hang ortsgebunden, su. nette L e 
b e n s g e f ä h r t i n , gern O s t p r e u ß i n 
od. Aussiedlerin. Auto u. K l e i n ­
wohnung vorh. F r d l . Bildzuschr. 
u. Nr . 90 545 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Siebente Auflage: 

Sie kamen 
übers Meer 

Die g r ö ß t e Rettungsaktion der 
Geschichte. Eine Dokumenta , 
tion ü b e r die u n v e r g e ß l i c h e 
Leistung der deutschen Marine. 
Tausende von O s t p r e u ß e n ver­
danken ihr das Leben. 
216 Seiten. 16 Abbildungen, bro­
schiert 

Staats- und 
Wirtschaltspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

Mit g r o ß e r Freude wollen wir allen Verwandten 
und Bekannten mitteilen, d a ß unsere lieben 
Eltern und G r o ß e l t e r n 

Felix Thierbach 
und Frau Olga, geb. Behr 
aus Ziegelberg, Kreis Elchniederung 

jetzt G l o c k e n g i e ß e r s k a m p 14, 4540 Lengerich 

am 14. M ä r z 1979 das seltene Fest der d i a ­
m a n t e n e n H o c h z e i t feiern. 

I H R E D A N K B A R E N K I N D E R U N D E N K E L 

A m 9. M ä r z 1979 feiert 

Lisbeth Pollmüller 
geb. Emme 

f r ü h e r Baumgart 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

L ö b a u e r S t r a ß e 15 
jetzt O t t i l i e n s t r a ß e 57 c 

4830 G ü t e r s l o h 1 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und w ü n ­
schen noch viele Lebensjahre 

ihr dankbarer Mann, 
Kinder, S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enke l 

Unsere liebe, bis heute immer 
noch hilfsbereite Schwester und 
Tante 

Gertrud Bergau 
geb. Bock 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
G e n e r a l - L i t z m a n n - S t r a ß e 97 
• jetzt Krummer Weg 25 

7210 Rottweil 

darf am 14. M ä r z 1979 bei guter 
Gesundheit ihren 8 7. G e ­
b u r t s t a g feiern. 

Es danken und gratulieren herz­
lich 

Anna Keisat, geb. Bock 
Rottweil 

Ilse Giese, geb. Keisat 
Rottweil 

Inge Keisat. Hamburg 
Judith Keisat 

Brugger S t r a ß e 100 
7210 Rottweil 

Unsere liebe Mutter, Oma und Uroma. Frau 

Meta Klein, geb. Liedtke 
aus Sonnenborn. Kreis Mohrungen 
jetzt V i k t o r i a s t r a ß e 30, 5000 K ö l n 1 

feiert am 11. M ä r z 1979 ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
E L F R I E D E U N D B E R N D 
M I T M I C H A E L U N D A N D R E A S 
G A B I U N D D I E T E R M I T W O L F G A N G 

J a h r e 
wird am 9. M ä r z 1979 unser lie­
ber Vater und Opa 

Paul Drost 
aus T r e u g e n f l i e ß (Pietrellen) 

Kreis Angerburg 
jetzt K r e b s h ä g e r S t r a ß e 50 

3060 Stadthagen 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Wohlergehen 

DIE K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

A m 14. M ä r z 1979 wird unsere 
liebe Mutter, G r o ß m u t t e r und 
U r g r o ß m u t t e r 

Ida Krüger 
geb. R ö s k e 

aus Ragnit, O s t p r e u ß e n 
jetzt B a h n h o f s t r a ß e 4 

2308 Preetz 
8 5 J a h r e alt. 
Wir w ü n s c h e n ihr Gesundheit 
und Gottes Segen. 

In Dankbarkeit 
Helmut K r ü g e r und Gerda 

geb. Matern 
Dagmar Prinz, geb. K r ü g e r 
mit U l i , Peter und Corinna 
und Sibylle K r ü g e r 

V / 

Nach einem Leben voller Liebe f ü r ihre Familie entschlief am 
23. Februar 1979 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Helene Vongehr 
geb. Kairies 

aus Tilsit, S o m m e r s t r a ß e 4 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hans Michael Vongehr und Familie 
Rosemarie Rentsch, geb. Vongehr 
und Familie 
Dieter Vongehr und Familie 
Jutta Romero. geb. Vongehr 
und Familie 

Auf der Papagei 92, 5200 Siegburg 
8000 Sunny Brae Ave, Canoga Park, Ca 91306 (USA) 
7948 Cinthia St, L a Mesa. Ca 92041 (USA) 
1501 Walnut Ave, Venice, Ca 90291 (USA) 

E i n Gedenken auch unserem v e r m i ß t e n Vater Kurt Vongehr. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
auch für ihre 

IHRE FAMILIENANZEIGE 

J 

P l ö t z l i c h und unerwartet ver­
starb am 22. Februar 1979 mein 
lieber Mann, unser guter G r o ß ­
vater, U r g r o ß v a t e r und Bruder 

Friedrich Hinz 
Lehrer 

aus Condehnen 
Kreis Fischhausen 

im Alter von 97 Jahren. 

In stiller Trauer 
Elise Hinz 
Dr. Manfred Siply mit Familie 
Hannelore Rudnick, geb. Siply 
mit Familie 
Minna Hinz, Schwester 

S e m m e l w e i ß s t r a ß e 11 
8510 F ü r t h 

Gott e r l ö s t e unsere herzensgute Mutti und Schwiegermutter, 
unsere liebevolle Omi und Uromi, Schwester, S c h w ä g e r i n , Tante 
und Ku6ine von einem langen und schweren Leiden, das sie 
tapfer und still ertrug. 

Emma Dommasch 
geb. Stepputtis 

* 28. Juni 1904 t 21. Februar 1979 
aus S c h ä c k e n , Kreis Tilsit-Ragnit 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ruth Garbe, geb. Dommasch 
Heinz Garbe 
Christel K ö s t e r , geb. Dommascti 
Dr. Werner K ö s t e r 
Roland Garbe 
Angela Garbe-von Kuczkowski 
Silvia Garbe 
Ralph K ö s t e r 
Sven K ö s t e r 
Stephan Andre Garbe 

Bergdoltweg 1, 2000 Hamburg 65 
Rockwinkeier L a n d s t r a ß e 39 a. 2800 Bremen 33 
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Ein Mutterherz hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 
Nur Arbeit war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur für die Deinen streben, 
war deine h ö c h s t e Pflicht. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb heute 
unsere herzensgute Mutter. Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Ernstine Lörchner 
geb. Haupt 

aus Kreuzweg, Kreis Labiau 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
Helmut L ö r c h n e r 
Oskar L ö r c h n e r und Frau Elfriede 

geb. Raabe 
Irene Heigert, geb. L ö r c h n e r 
Eitel Rudat und Frau Ruth 

geb. L ö r c h n e r 
Kurt L ö r c h n e r und Frau Ella 

geb. Schulz 
Joachim Morlser und Frau Christel 

geb. L ö r c h n e r 
sowie 13 Enkel und 13 Urenkel 

Werlohweg 17, 3004 Isernhagen 2/FB, den 22. Februar 1979 

Nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener schwerer Krankheit 
entschlief am 8. Februar 1979 in Kie l unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Elly Kinder 
geb. Krause 

* am 18. Jul i 1897 in Eythienen (Samland) 

Sie lebte lange Jahre in Balga, Kreis Heiligenbeil, K ö n i g s ­
berg (Pr), V o r d e r - R o ß g a r t e n 26/27, und Kie l , B ü l o w s t r a ß e 19 

In stiller Trauer 

ihre S ö h n e 
Horst. Claus, Johannes und Wolfgang 
mit ihren Familien 

»IN-
Offb. 3, 11 

Hanna Kienitz 
Johannisburg ( O s t p r e u ß e n ) — Forstamt Wolfsbruch 

geb. 11. September 1898 gest. 11. Februar 1979 

In Dankbarkeit und Trauer 

Gerhard und Ursula Kienitz 
Bad Lippspringe 

Joachim und Vera Kienitz 
Q u a k e n b r ü c k 

Wil l i und Hildegard Kaczun 
Kogel (Mecklenburg) 

und ihre sieben Enkelkinder 

Forsthaus Steinbeke, 4792 Bad Lippspringe 

t E i n gutes Herz 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

Nach schwerer Krankheit ist meine liebe Frau, herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Schwester 

Frida Neumann 
geb. Schikorr 

aus Angerapp, G u d w a l l e r s t r a ß e 33 

am 26. Februar 1979 im 80. Lebensjahr f ü r immer von uns ge­
gangen. 

In stiller Trauer 
Gustav Neumann 
Eleonore Stepputat, geb. Neumann 
Harry Stepputat 
Enkelkinder 
Regine, Birgit und Petra 

Grotkoppelweg 21, 2000 Hamburg 61 

Die Trauerfeier fand a«ff 5. M ä r z 1979 in Hamburg-Niendorf statt. 

Ich bin von euch geschieden, 
weinet nicht um midi . 
Ich ging durch soviel Leiden, 
bin droben jetzt im Licht. 

Fern der geliebten Heimat entschlief sanft nach langen, schwe­
ren Leiden am 24. Februar 1979 unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Martha Schäfer 
geb. Katannek 

aus Widrinnen, Kreis Rastenburg ( O s t p r e u ß e n ) 
im Alter von 75 Jahren. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Hildegard Lucka, geb. S c h ä f e r , und Familie 

B e r g s t r a ß e 15, 3015 Wennigsen/Deister 4 
Irene-Erna Scheiba, geb. Schäfer , und Familie 

R o s e n s t r a ß e 14 B. 3004 Isernhagen 2 
Sigrid Gercke, geb. S c h ä f e r , und Familie 

A m Berge 10, 3015 Wennigsen/Deister 4 
sowie alle Anverwandten 

Die Beisetzung fand am 1. März 1979 auf dem Friedhof in Holten­
sen statt. 

F ü r uns alle unerwartet, verstarb ganz p l ö t z l i c h 
meine liebe Schwester, Kusine und Tante 

Edith Patschkowski 
geb. Gennies 

* 13. Mai 1901 
Kuhlins, K r . Heidekrug 

t 8. Februar 1979 
Harxheim 

In stiller Trauer 

Berta Gennies 
Lieselotte Podszus, geb. Gennies 
Arno und Edith Bogun, geb. Gandras 
und alle Verwandten 

Eutiner S t r a ß e 51, 2409 Pansdorf 

A m 14. Februar 1979 starb nach langer Krankheit im 77. Lebens­
jahr meine liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n , 
Tante und Kusine 

Erika Schumann 
verw. Kle in , geb. Wiehe 

Rogehnen, Kreis Samland 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hubertus Klein und Familie 

Wrietkamp 1 a, 2000 Hamburg 62 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief mein lieber Mann, 
mein guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Huhn 
geb. 5. Apri l 1903 in Wehlau, O s t p r e u ß e n 

gest. 19. Februar 1979 in L ü b e c k , 

In tiefer Trauer 

Anna Huhn, geb. Basmer 
Ellhard Meyer und Frau Hilde 

geb. Huhn 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

H i r s c h p a ß 40, 2400 L ü b e c k 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief mein lieber Mann, 
Vater und G r o ß v a t e r 

Schmiedemeister 

Albert Stößer 
aus Haffwerder, Kreis Labiau 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

Maria S t ö ß e r , geb. Szameitat 
Christel S t ö ß e r 
Peter Brandt 

B a r s b ü t t e l e r S t r a ß e 26, 2000 Hamburg 70. den 27. Februar 1979 

Die Beerdigung hat am 9. M ä r z 1979 stattgefunden. 

Amtsgerichtsrat a. D. 

Dr. Friedrich Michelis 
• l . November 1896 t 18. Februar 1979 

aus Lotzen 

In Liebe und Dankbarkeit 

Gertrud Michelis, geb. Preuss 
Paul und Elise Schwarz, geb. Michelis 
Charlotte Michelis 
K a r l und Helga Fezer-Gallwitz mit Familie 

E k k e h a r d s t r a ß e 10, 7760 Radolfzell, den 18. Februar 1979 

Anstelle freundlich zugedachter Blumen erbitten wir Spenden 
f ü r SOS-Kinderdorf auf das Konto bei der Bezirkssparkasse 
Radolfzell Nr. 4 093 811. 

Stille Trauerfeier war am Mittwoch, dem 21. Februar 1979. um 
13.30 Uhr, Waldfriedhof Radolfzell. 

„Herr Du bist unsere Zuflucht für und für." 
(Psalm 90, 1) 

Unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , Bruder und Cousin 

Erich Bahr 
aus Lotzen, O s t p r e u ß e n 

geb. am 21. September 1906 

hat am 8. Januar 1979 seine ewige Ruhe gefunden. 

Es trauern um ihn 
Hans Bahr und Familie 
Inge Z i r m , geb. Bahr, und Familie 
Kurt Bahr und Familie 
und Agnes Meschonat, geb. Bahr 

Wilseder Ring 103 b. 2100 Hamburg 90 
L ü d e n s c h e i d und Rotenburg ( W ü m m e ) 

In einem gesegneten Alter entschlief unser Vater und Opa, Herr 

Friedrich Balschukat 
geb. 16. 3. 1884 gest. 25. 2. 1979 

Seehausen, Kreis Ebenrode 

' I 
In stiller Trauer 

Otto Balschukat und Familie 

Hohlengraben 22, 6589 H o p p s t ä d t e n , den 25. Februar 1979 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 28. Februar 1979, um 
13.30 U h r von der Leichenhalle aus statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb mein lieber Mann, 
Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r , Bruder und Schwager, der 

Christoph Balzig 
Keipen. Kreis Wehlau 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 
K ä t h e Balzig, verw. N ö l t e 

aus K ö n i g s t a n n , Kreis Bartenstein 

P e t r u s s t r a ß e 24, 5330 K ö n i g s w i n t e r 41 

Wir nahmen Abschied von meinem Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Hauptlehrer i . R. 

Willy Rautenberg 
aus Theerwisch, Kreis Ortelsburg 
* 7. Juni 1887 t 14. 2. 1979 

Heinz Rautenberg 
Ursula Rautenberg, geb. Reuter 
Detlef Rautenberg 

L i e b i g s t r a ß e 20, 8070 Ingolstadt 

Die Beisetzung hat am 19. Februar 1979 in Hechingen stattge­
funden. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief nach kurzer Krankheit 
ruhig und unerwartet mein herzensguter, lieber Vater 

August Schack 
aus Angerburg 

im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Gertrud Schack 

R i n g s t r a ß e 52, 2427 Malente, den 6. Februar 1979 

Nur Arbelt war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur f ü r die Deinen streben, 
war deine h ö c h s t e Pflicht. 

mein lieber Mann E l f " " 1 ? * e n t s c h l ^ am 15. Februar 1979 
Schwager ' 8 U t e r V a t e r " Schwiegervater, Opa und 

Paul Dargel 
aus Reichertswalde, Kreis Mohrungen 

im Alter von 78 Jahren. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit und stiller Trauer 

Anna Dargel. geb. S c h r ö t e r 
Helmut Reimann und Frau Irma 

geb. Dargel 
Emma Dargel, geb. S c h r ö t e r 
Enkelsohn Rainer 
und Anverwandte 

Vogelinckweg 2, 4600 Dortmund 13 (Asseln) 
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Mein T o d bedeutet Trauer f ü r die. 
die mich lieben. 

Doch solange ich in ihren Gedanken weiterlebe, 
habe ich nichts dadurch verloren. 

Nach langem, schwerem Leiden ist mein geliebter 
Mann , unser herzensguter Vater und Opi kurz nach 
Vollendung seines 66. Lebensjahres p l ö t z l i c h und 
unerwartet am Montag, dem 12. Februar 1979. von 
uns gegangen. 

Emil Willamowski 
geboren in Gorlau, Kreis Lyck 
zuletzt K ö n i g s b e r g ( O s t p r e u ß e n ) 

In stiller Trauer 

Christa Willamowski, geb. Barsnick 
J ü r g e n Czech und Frau Kar in 

geb. Willamowski 
mit T a n y a - K a r e n und Simone-Corinn 

Rockw. H e e r s t r a ß e 63. 2800 Bremen 33 

Die Urnenbeisetzung fand auf dem F r i e d h ö f Bremen-Oberneu­
land statt. 

Fern der Heimat m u ß t ' ich sterben, 
die ich. ach, so sehr geliebt. 
Doch ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach kurzer Krankheit entschlief am 16. Februar 1979 unerwartet 
mein lieber, treusorgender Mann, mein guter Bruder, Schwager 
und Onkel 

Willi Prang 
Landwirt 

aus W ö t e r k e i m , Kreis Pr . Ey lau 
X 

im 74. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Johanna Prang und A n g e h ö r i g e 

S c h u l s t r a ß e 24. 6799 M ü h l b a c h ü b e r Kusel 

Nach einem arbeitsreichen Leben und kurzer, schwerer K r a n k ­
heit entschlief mein ü e b e r Lebenskamerad, unser guter Vater 
und Opa, unser Bruder , Schwager und Onkel 

Robert Huwald 
Schmiedemeister 

aus G ü l d e n b o d e n , Kre is Mohrungen 

i m 78. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 

A n n a Ferber, geb. Schaap 
Oswald Nest und Frau E l ly 

geb. Huwald 
Angela 
und alle A n g e h ö r i g e n 

N i e n h ö f e n e r S t r a ß e 15, 2080 Pinneberg, den 24. Februar 1979 
H e n n a n n s t r a ß e 8 

Die Beerdigung hat in Pinneberg stattgefunden. 

Nach schwerer Krankhei t verstarb am 8. Februar 1979 mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Heinrich Stübbe 
aus Seegertswalde, Kreis Mohrungen 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 

E m m a S t ü b b e , geb. Kirschnick 
Horst S t ü b b e und Frau Else 

geb. Rischebusch 
Ww. Wally Frommherz 

geb. S t ü b b e 
Bodo S t ü b b e und Frau Barbara 

geb. K a u l 
die Enkel Rolf und Frank 

Kummerfelder S t r a ß e 61, 2350 N e u m ü n s t e r 8 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist heute mein geliebter Mann, 
unser guter Vater 

Amtsgerichtsdirektor i . R. 

Dr. Wilhelm Teichert 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), Paradeplatz 

• 27. 1. 1891 t 24. 2. 1979 
Major der Res., Inhaber des E K I und II 

sanft entschlafen. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 

Edith Teichert 
verw. Kulczynski , geb. K l y k 

Ulf Kulczynski und Frau Renate 
geb. Redemski 

Nils und Lars 
Klaus v. Poser und G r o ß - N ä d l i t z 
und Frau Donate, geb. Kulczynski 
Alexandra, Catharina. Constanze 
und alle A n g e h ö r i g e n 

K a m p s t r a ß e 41, 2350 N e u m ü n s t e r 8, den 26. Februar 1979 

Paul Schimkus 
Regierungsamtmann i . R. 

• 22. A p r i l 1906 t 9. Februar 1979 
Tilsit Rendsburg 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 

Margot Schimkus 
verw. Rieper, geb. Grohnert 

Lothar Schimkus und Frau Ingrid 
geb. Reimers 

mit Lars 
G ü n t e r Lange und Frau Dorit 

geb. Schimkus 
mit Frank-Peter. Petra und Gaby 
Lutz Neuhoff und Frau Dietlinde 

geb. Rieper 
mit Dirk und Silke 
und alle A n g e h ö r i g e n 

F ö h r e r S t r a ß e 3, 2370 Rendsburg, den 12. Feruar 1979 

Schreiben Sie bitte deutlich! 

E i n Leben voUer P f l i c h t e r f ü l l u n g und steter F ü r ­
sorge und Liebe f ü r uns ist zu Ende gegangen. 

Otto Dumath 
Postoberinspektor a. D . 

* 25. 8. 1882 t 28. 2. 1979 
aus Tilsit , O s t p r e u ß e n 

In tiefster Trauer 
Doris Soost, geb. Dumath 
Prof. Dr . med. H a n s - J ü r g e n Soost 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 

A s g a r d s t r a ß e 22, 8000 M ü n c h e n 81 

Die Beerdigung fand am 5. M ä r z 1979 in M ü n c h e n statt. 

Gott der Herr nahm zu sich in 
sein Reich unseren lieben Vater. 
G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

geb. 27. Januar 1896 
wohnhaft in Markthausen 

Kre is Labiau 
gest. 24. Februar 1979 

Im Marktoberdorf ( A l l g ä u ) 

Seine o s t p r e u ß i s c h e Heimat 
blieb ihm unvergessen. 

In stiller Trauer 
Hans K r ö h n e r t , Kempten 
Theo K r ö h n e r t . Berl in 
Gerhard K r ö h n e r t , Jork 
A n n y Kasprzyk 

Marktoberdorf 
Heinz H ä r d e r 

Marktoberdorf 

A m Thingers 5, 8960 Kempten 
Die Beerdigung fand statt am 
28. Februar 1979 in Marktober­
dorf. 

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe und Fürsorge rief Gott 
der Herr heute unseren herzensguten Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Sdiwager und Onkel 

Kaufmann 

Hermann Borschewski 
aus Drengfurt, Kreis Rastenburg, Kirchenstraße 5 

im Alter von 79 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 

Irmgard Pohl, geb. Borschewski 
Manfred Trauf und Frau Ursula 

geb. Borschewski 
Wolfgang, Isolde, Martina und Andreas 

als Enkelkinder 
Charlotte Klinger, geb. Borschewski 
Gertrud Gembries, geb. Borschewski 
Herta Liebert, geb. Borschewski 
und Anverwandte 

Wittekindstraße 41 a, 4930 Detmold, den 26. Februar 1979 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

® Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jes. 43, 1 

. ,.. ••„fjHfrMe verstarb, für uns alle unfaßbar, nach kurzer, schwerer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegeipsu^ei;,; $iria,r'S^hwester, Schwägerin 
und Tante. 

Martha Marks 
geb. Jakobus 

• 4. März 1900 f 7. Januar 1979 
Klein-Schläfken und Waiselhöhe (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 

Heinz Marks, Datteln (Westfalen) 
und Frau Paula, geb. Martmann 
Hubert Marks, Einbeck 
und Frau Annemarie, geb. Dykow 
Gerhard Marks, Dassel 
und Frau Theresia, geb. Vegyelek 

als Enkelkinder: 
Bodo, Peter, Jörg und Sylvia 
und alle Angehörigen 

Wedekindstraße 23, 3354 Dassel, den 7. Januar 1979 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 12. Januar 1979, um 14 Uhr in der Friedhofs­
kapelle in Dassel statt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwägerin und Tante, Frau 

Dr. med. Erika Apelt 
geb. Tarray 

• 19. Mai 1899 Lyck (Ostpreußen) 
aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Ulrich Apelt und Frau Sylvia, geb. Klar 
Dr. med. Wolfram Apelt 
Enkel Volker 
Gustel Tarray, geb. Aulmann 
Ilse Tarray, geb. Pflaumbaum 
Heinz Tarray und Familie 
Klaus Tarray und Familie 
Peter Tarray 
sowie alle Angehörigen 

Am alten Bach 6, 6370 Oberursel-Oberstedten, den 27. Februar 1979 
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S elten behandelt, aber um so mehr gestellt 
war im Ansch luß an die vieldiskutierte 
„ H o l o c a u s t " - S e n d u n g die Frage nach 

dem genauen A u s m a ß der jüd i schen K Z -
Opfer, der deutschen wie der aus länd ischen . 

Ihre Zahl erscheint freilich genauso um­
stritten wie das Bemühen , sich übe r ihre 
H ö h e Klarhei t zu verschaffen. A l l z u schnell 
g e r ä t der Rechercheur — zumal der deutsche 
— in den Verdacht, mit Nachrechnungen 
moralische Schuld quantifizieren oder gar 
relat ivieren zu wol len . Entsprechend zu­
rückha l t end geht hierzulande die zeitge­
schichtliche Forschung an die K l ä r u n g dieser 
Frage. Im allgemeinen besch ränk t sie sich 
auf die Wieder - und Weitergabe der ein­
geführ ten Zahlen. Diese beruhen weitge­
hend auf Schä tzungen , da oft entweder 
ganze jüd ische F a m i l i e n v e r b ä n d e ausgerot­
tet wurden und daher ke in ü b e r l e b e n d e r 
mehr die Zahl seiner toten A n g e h ö r i g e n 
angeben kann oder ü b e r die durchgeführ ten 
Massenexekut ionen a u ß e r h a l b und inner­
halb der Lager keine z u v e r l ä s s i g e n Auf­
zeichnungen gemacht worden sind, und be­
wegen sich zwischen 5 und 7 M i l l i o n e n . 

So gab der Leiter des politischen Departe­
ments des Jüd i schen Weltkongresses, 
M . Perlzweig, im F r ü h s o m m e r 1946 die V e r ­
luste des jüd i schen V o l k e s mit sieben M i l ­
l ionen Toten an. Das „ Ang lo -Amer i can -
Committee" bezifferte im A p r i l 1946 das 
A u s m a ß der jüd i schen Opfer mit 5 721 500 
Personen. Dagegen veröffent l ichten die 
„Basler Nachrichten" im Jun i 1946 eine V e r ­
lustebilanz des jüd i schen Vo lkes , die extrem 
von diesen Zahlen abweicht. Ihr zufolge 

TV-Ser i e „ H o l o c a u s t " : Deutsche Verbrechen an Juden Foto ap 

tut für Zeitgeschichte" in M ü n c h e n die V e r ­
lustzahlen von Auschwitz auf rund eine M i l ­
l ion an. Der Direktor des Instituts, Professor 
M a r t i n Broszat, durch zahlreiche einschlä­
gige wissenschaftliche Arbei ten als Experte 
ausgewiesen, schrieb im Jahre 1978 im 
V o r w o r t der „Au tob iog raph i schen Aufzeich­
nungen des Rudolf H ö ß " ü b e r Auschwitz : 

Die umstrittenste Zahl 
der Zeitgeschichte 

Das ungeklärte Ausmaß der jüdischen Opfer 
V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

bewegt sich das A u s m a ß der jüd i schen 
Opfer „zwischen 1 und 1,5 M i l l i o n e n " . 

A l l e diese Angaben errechneten sich aus 
der G e g e n ü b e r s t e l l u n g der jüd i schen Be­
v ö l k e r u n g vor und nach dem Wel tk r i eg , wo­
bei M . Per lzweig v o n u r sp rüng l i ch 8,5 M i l ­
l ionen e u r o p ä i s c h e n Juden ausgeht, v o n 
denen nur eineinhalb M i l l i o n e n die national­
sozialistischen Verfolgungen ü b e r l e b t ha­
ben, w ä h r e n d die „Basler Nachrichten" die 
Zahl der e u r o p ä i s c h e n Juden ( auße rha lb 
der Sowjetunion) mit „ungefähr 5,6 M i l l i o ­
nen" ansetzt, v o n welchen aber angeblich 
nach Emigrat ion und Tei lung Polens nicht 
mehr als „dre i M i l l i o n e n i n den Macht­
bereich Hit lers fielen". V o n diesen h ä t t e n 
schließlich rund 1,5 M i l l i o n e n die N S - A u s -
rottungspolit ik übe r l eb t . 

Seit den Aussagen der SS-Führe r Höß , 
Hoet t l und Eichmann sowie dem Bericht v o n 
Richard Korherr , dem „ I n s p e k t e u r für Stati­
stik beim Reichsführer SS", v o m 28. A p r i l 
1943 („Korherr-Bericht") erscheint immer 
häuf ige r die Zah l von sechs M i l l i o n e n er­
mordeter Juden und damit die Aufs te l lung 
der „Basler Nachrichten" übe rho l t . Der 
Groß te i l davon, nämlich drei bis v ie r M i l l i o ­
nen, wurden den Vernichtungsanlagen von 
Auschwitz zugeschrieben. A l s Beleg dafür 
galt die Niederschrift des zei twei l igen K Z -
Kommandanten von Auschwitz , Rudolf Höß , 
in welcher von 2,5 M i l l i o n e n i m Lager „durch 
Vergasung und Verbrennen hingerichteter 
Häf t l inge" und weiterer 500 000 durch H u n ­
ger und Krankhei t umgekommener K Z - I n ­
sassen die Rede ist. Spä t e r widerrief H ö ß 
allerdings diese Angaben und nannte sie 
Phantasiegbilde. Die se r iöse Geschichtsfor­
schung im Westen verzichtet auch seither 

Verschiedene Schätzungen 

auf die Verwer tung der ersten Höfischen 
Angaben und schätzt die Todesopfer von 
Auschwitz auf rund eine M i l l i o n . Lediglich 
der britische His tor iker George Bruce geht 
in seinem Buch „The Naz i s" (London 1974, 
S. 144) von einem niedrigeren Ansatz aus 
ud beziffert die M o r d - und Sterbefä l le von 
Auschwitz mit 300 000 Personen. Sein 
Landsmann Gera ld Reitl iger, der in seiner 
Monographie „Die E n d l ö s u n g " („The Final 
Solut ion", N e w Y o r k 1961) dem Studium 
der jüd i schen Ver lus te ein ganzes Kapi te l 
widmet, spricht von einer M i l l i o n Todes­
opfer; eine Schätzung, die auch von dem 
amerikanischen His tor iker Raul H i l b e r g ge­
teilt w i rd . Ebenso setzt das deutsche „Insti-

„ H u n d e r t t a u s e n d e von Menschen wurden in 
seinen Gaskammern ermordet", wobei 
offenbar die auf andere Wei se zu Tode 
gekommenen Opfer noch eigens in Anschlag 
zu bringen sein dürf ten. Bekanntl ich raff­
ten Epidemien und Seuchen vie le Tausende 
von Häf t l ingen dahin und kamen auch un­
gezäh l t e Menschen bei Luftangriffen der 
A l l i i e r t e n auf die ausgedehnten Industrie­
anlagen v o n Auschwitz ums Leben. Immer­
hin bombardierte die U S - A i r Force — nach 
Auswei s ihrer eigenen offiziellen Chrono­
logie — nicht weniger als v ie rmal mit ü b e r 
1700 Großf lugzeugen die dem Konzentra-

mal 4,2 bis 4,8 M i l l i o n e n g e t ö t e t e r und ver­
miß te r Juden angenommen. 

Ganz anders in der o s t eu ropä i schen und 
der „DDR"-His to r iograph ie . Dort w i r d so­
wohl an den u r sp rüng l i chen Höchs tzah len von 
sieben und mehr M i l l i o n e n festgehalten, als 
auch die Opfer von Auschwitz mit ü b e r vier 
M i l l i o n e n veranschlagt. So schreibt die pol­
nische Publ izis t in M a r i a W i n o s k a in ihrem 
Buch ü b e r Pater M a x i m i l i a n Kolbe , d a ß in 
Auschwitz mehr als fünf M i l l i o n e n M e n ­
schen umgekommen seien, wobei sie freilich 
nicht in erster Linie die jüd ischen Opfer als 
vielmehr die Toten ihres eigenen V o l k e s 
im Auge hat. U n d in „DDR"-Schulbüchern 
ist zu lesen, daß „in den Konzentrations­
und Vernichtungslagern der Hitlerfaschisten 
ü b e r sechs M i l l i o n e n Menschen ermordet 
worden sind". 

Eine völ l ig andere Statistik ergibt sich, 
wenn man lediglich die vom Internationalen 
Suchdienst des Roten Kreuzes im Sonder­
standesamt Aro l sen beurkundeten K Z -
Todesfä l le registriert. Dort sind nämlich bis 
zum 31. Dezember 1974 für alle Konzentra­
tionslager insgesamt 351 760 Sterbefä l le aus­
gewiesen; davon für das K Z Auschwitz 
50 156 Todesfä l le . Da jedoch die To tenbüche r 
von Auschwitz zum Te i l noch in russischer 
Hand sind und daher auch noch nicht aus­
gewertet werden konnten, dür f ten die be­
urkundeten Sterbefä l le nur einen Bruchteil 
der Gesamtopfer von Auschwitz darstellen. 
Dabei ist nicht auszuschl ießen , daß sich die 
in Aro l sen ermittelten Todesfä l le nur auf 
die he rkömml i chen Todesarten (Alter, 

Totenbücher von Auschwitz teilweise noch in russischer Hand 

tionslager angegliederten w e i t r ä u m i g e n 
R ü s t u n g s b e t r i e b e von Auschwi tz ; eine Tat­
sache, die hierzulande sovie l wie unbekannt 
ist und daher auch bislang a u ß e r Betracht 
blieb. Daß bei diesen Bombardements auch 
viele in diesen Industriebetrieben beschäf­
tigte Häf t l inge zu Tode gekommen sein 
dürf ten, liegt angesichts der kaum nennens­
werten Luftschutzeinrichtungen im Konzen­
trationslager Auschwitz auf der Hand. Die 
in diesem Zusammenhang j ü n g s t v o n einem 
amerikanischen Zeithis toriker der „Univer -
sity of Massachuetts" (Amherst) gestellte 
Frage, warum denn die US-Luftwaffe bei 
gleicher Gelegenheit nicht auch gezielt die 
Vernichtungsanlagen von Auschwitz ze r s tö r t 
habe, blieb ü b r i g e n s seitens der Verant­
wortlichen in Washington unbeantwortet. 
Immerhin m u ß t e s p ä t e s t e n s seit der ge­
g lückten Flucht zweier Auschwitz-Häf t ­
linge im Jahre 1943 nach England den West­
mäch ten bekannt gewesen sein, welchen 
Zwecken dieses Konzentrationslager diente 
und zu der Ü b e r l e g u n g Veranlassung ge­
geben haben, wie man dem dort stattfin­
denden Massenmorden — etwa durch Bom­
bardierung der Gleisanlagen und Zufahrts­
wege oder durch gezielte Luftangriffe auf 
die Gaskammern — Einhalt gebieten k ö n n ­
te. A b e r nichts dergleichen geschah. 

Angesichts dieser u n g e k l ä r t e n Fragen und 
weiterer statistischer Unsicherheiten geriet 
die aus den spä t en vierziger Jahren über ­
lieferte Zahl von sechs M i l l i o n e n ermorde­
ter Juden immer mehr in Zweife l und wi rd 
heute in der zeitgeschichtlichen Wissenschaft 
nicht mehr ernsthaft vertreten. A l s allge­
mein gül t ig w i r d im Westen die von Gera ld 
Reitl inger geschä tz te Ver lus tzahl von max i -

Krankhei t , Seuchen, Hunger) b e s c h r ä n k t e n 
und die Vergasungsopfer nicht mit ein­
schlössen. Für diese Annahme spricht auch 
der Umstand, daß die in A r o l s e n für das 
K Z Dachau beurkundeten Sterbefä l le von 
31 951 Personen sich nahezu mit der heute 
in der wissenschaftlichen Literatur übe r l i e ­
ferten Ver lus tzahl deckt, da im Konzentra­
tionslager Dachau keine Menschen durch 
Vergasung ermordet worden sind. 

Erscheinen manche Zahlen anderer Kon­
zentrationslager, besonders jener außerhalb 
des Reichsgebiets, wie auch die Differenz 
innerhalb der verschiedenen Gesamtvet-
lusteangaben noch in einigen Punkten un­
gek lä r t , l iegen ü b e r den A n t e i l der deut­
schen Juden an den Verfolgungstoten ge­
nauere Erkenntnisse vor. 

Ihnen zufolge lebten im Sommer 1933 ins­
gesamt 499 628 Juden (Glaubensjuden) im 
Deutschen Reich. V o n diesen waren bis zum 
M a i 1939 knapp 270 000 emigiert. Weitere 
20 000 deutsche Juden konnten bis zum 
Kriegsausbruch noch auswandern. Die be­
vorzugten A s y l l ä n d e r waren die Vereinig­
ten Staaten, woh in 140 000 Juden emigrier­
ten, Pa lä s t ina , in das 65 000 deutsche Juden 
gingen, und Staaten von M i t t e l - und*Süd­
amerika, woh in rund 55 000 deutsche Juden 
auswanderten. Die ü b r i g e n verteil ten sich 
auf G r o ß b r i t a n n i e n , die skandinavischen 
Länder und die Schweiz. 

Keine Pauschalierung 

Der nationalsozialist ischen Ausrottungs­
pol i t ik waren somit noch rund 210 000 Ju­
den in Deutschland ausgeliefert, von denen 
nicht mehr als knapp 17 000 die Konzentra­
tions- und Vernichtungslager über lebten , 
ü b e r 180 000 deutsche Juden sind damit der 
sogenannten E n d l ö s u n g der Nationalsozia­
listen zum Opfer gefallen. Eine Zahl , die 
schon a l le in g e n ü g t e , um die ganze Un­
menschlichkeit der nationalsozialistischen 
Rassenideologie aufzuzeigen und jeden Er­
k l ä r u n g s v e r s u c h verstummen zu lassen. 

U m so weniger besteht A n l a ß , die ohne­
hin schon erschreckend hohe Zah l aller jüdi­
schen Opfer auch noch fah r l ä s s ig zu pau­
schalieren und in den Geruch der Übertre i ­
bung zu bringen. 

Schließlich geht es darum, d a ß die tat­
sächl ichen Opfer der braunen Gewaltherr­
schaft ihr an unserer Verpfl ichtung mah­
nendes Gedenken und ihre G laubwürd ig ­
kei t nicht auf die Dauer durch f ikt ive Zah­
len ver l ieren. M a n w ü r d e ihnen sonst neben 
dem hingegebenen Leben auch noch die 
Erinnerung aus lö schen und sich dadurch 
doppelt an ihnen schuldig machen. 

Für eine bessere Zukunft 

Dasselbe gil t auch für die Leiden und 
Opfer der deutschen Heimatvertriebenen, 
unter deren 2,2 M i l l i o n e n Toten sich auch 
vie le „ fe rnsehre i fe" Famil iendramen befin­
den. Ihren Opfergang etwa zu Transfer und 
„ B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g e n " herunterzu­
spielen, wie dies die e in sch l äg igen deutsch­
polnischen Schulbuchempfehlungen in wenig 
p i e t ä t v o l l e r W e i s e unternehmen, bedeutete 
letztlich, d a ß es g e d e n k w ü r d i g e und minder 
e r i n n e r u n g s w ü r d i g e Tote gebe; eine Vor­
stellung, die dem Sit t l ichkeits- und Mora l ­
empfinden jeder Kul tu rna t ion zur Schande 
gereichen m ü ß t e . 

Nicht Aufrechnung, sondern gemeinsame 
Betroffenheit ü b e r diese dunkle Vergangen­
heit scheint am Platz, um ü b e r den Gräbern 
dieser Opfer zur Gestal tung einer besseren 
Zukunft zu gelangen. 

und polnische Verbrechen an Volksdeutschen: A u s l ä n d i s c h e Presse zu Bromberg 
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